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Der  römische  ager  publicus 
vor  dem  Auftreten  der  Gracchen 


I.  Teil.  Allg-emeines. 

§  1. 

EINLEITUNG, 


Die  socialen  Fragen,  welche  das  klassische  Altertum  und  insbesondere  das  römische  Reich 
beschäftigten,  waren  weitaus  verschieden  von  denjenigen  der  Gegenwart.  Vor  allem  ist  es  das  In¬ 
stitut  der  Sklaverei,  welches  diesen  Unterschied  begründet.  Die  Sklavenwirtschaft,  ein  Fluch  nicht 
minder  für  die  Herren  wie  für  die  Diener,  machte  den  Alten  die  unbefangene  Würdigung  der  Arbeit 
unmöglich.  Schillers  Wort  „Arbeit  ist  des  Bürgers  Zierde“,  in  welchem  er  die  allgemeine  Ansicht 
der  Modernen  wiedergiebt,  wäre  in  dem  Sinne,  in  welchem  es  der  Dichter  ausspricht,  im  klassischen 
Altertum  auf  den  entschiedensten  Widerstand  gestossen,  wenn  nicht  unmöglich  gewesen.  Während 
unsere  Literatur  Perlen  der  Dichtkunst  aufweist,  welche  das  Leben  und  Treiben  des  Handwerkers 
poetisch  verklären,  lastete  auf  den  Handarbeitern  von  Hellas  und  Rom  entweder  das  drückende 
Sklavenjoch  oder  die  Verachtung  selbst  der  erlauchtesten  Geister  wie  Plato  und  Aristoteles  !).  Ähn¬ 
lich  urteilte  man  in  beiden  Ländern  über  die  Kaufleute.  Der  Lohn  für  sein  Risiko  und  seine  Ar¬ 
beit,  welchen  der  Kaufmann  in  der  Differenz  zwischen  Ein-  und  Verkaufspreis  einstreicht,  erscheint 
dem  Cicero  und  seinen  Mitbürgern  als  quaestus  sordidus,  der  Kleinhandel  als  schimpflich,  der  Grofs- 
handel  als  „non  admodum  vituperanda“,  wenn  er  „sine  vanitate,“  ohne  Lug  und  Trug,  betrieben 
wird.  Löblich  dünkt  ihm  der  Grofshandel  nur  dann,  wenn  der  Gewerbetreibende  sich  vom  Geschäft 
zurückzieht  und  sein  Kapital  in  Grundbesitz  anlegt2).  Der  Ackerbau  galt  beiden  Völkern  als  die 

Vgl.  Drumann,  die  Arbeiter  und  Kommunisten  in  Griechenland  und  Rom,  Königsberg  1860,  §  7  ff. 
und  die  daselbst  citierten  Stellen.  —  Mommsen,  röm.  Geschichte  l8,  193  schliesst  aus  alten  römischen  Liedern  und 
Festverzeichnissen,  dafs  in  dem  ältesten  Rom  „sich  nichts  von  jener  hoffärtigen  Verachtung  der  Gewerbe  fand, 
die  später  daselbst  begegnet.“ 

2)  Gicero,  de  officiis  I,  42,  150.  151. 
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einzige  eines  freien  Mannes  würdige  Handarbeit ').  Die  berühmten  Männer  des  römischen  Helden¬ 
zeitalters  lebten  auf  ihrem  Gute  und  bestellten  selbst  ihr  Feld* 2).  Der  Staat  lies  es,  sobald  im  Hanni- 
balischen  Kriege  die  schlimmsten  Zeiten  vorüber  waren,  seine  Sorge  sein,  die  Bauern  wieder  auf 
ihre  Äcker  zurückzuführen 3),  die  Censoren  versetzten  Bürger,  welche  ihr  Feld  vernachlässigten,  un¬ 
ter  die  Ärarier4),  der  Grundbesitz  endlich  war  lange  Zeit  der  Mafsstab,  nach  welchem  Rechte  und 
Pflichten  des  Bürgers,  besonders  die  so  schwer  wiegende  Wehrpflicht,  bemessen  wurden5).  Gerade 
der  Stand  der  kleinen  Grundbesitzer  aber  war  vielfach  bedroht.  In  den  Kriegen,  welche 
Italien  heimsuchten,  ging  man  nur  zu  oft  darauf  aus,  durch  totale  Verwüstung  des  feindlichen  Ge¬ 
bietes,  durch  Sengen  und  Brennen  wie  durch  Ausrottung  der  Fruchtbäume  die  Gegner  auf  lange 
Zeit  hinaus  zu  ruinieren 6).  Die  jahrelange  Abwesenheit  des  Bürgersoldaten  von  Haus  und  Hof  ent¬ 
zog  dem  Gute  des  kleinen  Mannes  den  kräftigsten  und  fleifsigsten  Arbeiter,  den  Herrn  selbst.  Die 
Notwendigkeit  bei  all  dieser  Beschränkung  des  Verdienstes  das  Tributum  aufzubringen  zwang  zum 
Schuldenmachen.  Die  hohen  Zinsen  liefsen  die  Schuldsumme  immer  mehr  anwachsen.  Dies  alles 
nötigte  eine  grosse  Menge  kleiner  Wirte  ihr  Anwesen  zu  verkaufen,  so  dass  z.  B.  nach  dem  Hanni- 
balischen  Kriege  die  Reichen  die  beste  Gelegenheit  hatten  ihren  Grundbesitz  auf  Kosten  ihrer 
ärmeren  Mitbürger  zu  vergröfsern 7),  um  davon  zu  schweigen,  dafs  sich  die  Vornehmen  bisweilen 
nicht  entblödeten  die  Angehörigen  von  Soldaten,  welche  durch  den  Kriegsdienst  ferngehalten  wur¬ 
den,  und  deren  Gütchen  ihnen  gerade  günstig  lag,  ohne  Umstände  zu  vertreiben8).  Unter  diesen 
Verhältnissen  hätte  der  Staat  aus  mehr  als  einem  Grunde  alles  aufbieten  müssen,  um  dem  Schwin¬ 
den  der  freien  landbauendeu  Bevölkerung  Einhalt  zu  thun.  Zunächst  hing,  wie  oben  erwähnt, 
lange  Zeit  hindurch  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  vom  Ackerbesitze  ab9),  so  dafs  sich  die 
Zahl  der  Krieger  gleichzeitig  mit  derjenigen  der  freien  Bauern  verminderte.  Ferner  mufste  der 
besitzlos  gewordene  Bauer  in  den  weitaus  meisten  Fällen  nach  Rom  übersiedeln.  Denn  die  Kriege 
brachten  Massen  von  Sklaven  in  die  Hände  der  Römer.  Diese  unfreien  Arbeiter  aber  zog  der 
Grofsgrundbesitzer  den  freien  vor,  weil  jene,  die  seltensten  Ausnahmefälle  abgerechnet,  naturgemäfs 
von  jedem  Kriegsdienste  frei  waren,  diese  später  10),  so  lange  sie  noch  etwas  besafsen,  zum  Heeres¬ 
dienste  herangezogen  wurden  und  deshalb  oft  in  der  Zeit  der  drängendsten  Arbeit  den  Pflug  mit 
dem  Schwerte  vertauschen  mufsten.  Auch  mufste  der  freie  Arbeiter,  der  Weib  und  Kind  zu  versor¬ 
gen  hatte,  für  seine  Arbeit  unbedingt  so  bezahlt  werden,  dafs  er  davon  seine  ganze  arbeitsunfähige 
Familie,  wenn  auch  noch  so  kümmerlich,  zu  erhalten  vermochte.  Demgegenüber  brauchte  der  Sklave, 


*)  Cicero  a  a.  0.,  Cato,  de  r.  r.  Einleitung. 

2)  Cicero,  Cato  maior  17,  55.  56  u.  a. 

*)  Livius  XXVIII,  11. 

4)  Gellius  IV,  12. 

8)  Die  Handwerker  standen  aufserhalb  der  Klassen,  wie  die  Sonderstellung  der  im  Kriege  benötigten 
Zimmerleute  und  Schmiede  beweist.  Vergl.  Lange,  röm.  Altertümer  I3,  484.  —  Über  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Grundeigentums  als  Mafsstab  für  die  Klasseneinteilung  vgl.  aufser  vielen  anderen  Lange  a.  a.  0.  491  ff. 

6)  Dionys.  III,  48.  Livius  V,  24.  VI,  31.  X,  11.  27.  XXII,  14.  Dio  Cassius  fr.  40,  27  u.  a. 

7)  Livius  XXXI,  13  verlangen  die  Staatsgläubiger  mit  dieser  ausdrücklichen  Begründung  von  der 
Staatskasse  das  zweite  Drittel  ihres  Darlehns  zurück. 

8)  Sallust,  bell.  lug.  41. 

9)  Vgl.  Lang«  a.  a.  0.  500. 

,0)  Vgl.  Lange  r.  A.  IIa,  77  ff. 
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wenn  ihm  sein  Herr  die  Ehe  nicht  verstattete,  eben  nur  so  viel  zu  erhalten,  dafs  seine  Arbeitskraft 
möglichst  lange  vorhielt;  erzeugte  er  aber  Nachkommenschaft,  so  verzinste  sich  das  Geld,  welches 
der  Eigentümer  auf  deren  Ernährung  verwendete,  indem  die  Kinder  von  Sklaven  wiederum 
Knechte  waren,  über  welche  der  Herr  frei  verfügen  konnte  1).  So  wurde  durch  die  Konkurrenz  der 
Sklavenarbeit  der  freie  Tagelöhner  vom  Lande  verdrängt 2)  und  wandte  sich  naturgemäfs  der  Stadt 
zu.  Welches  Los  aber  erwartete  ihn  da?  Freigelassene  und  Unfreie  trieben  daselbst  teils  für  den 
Haushalt  ihrer  Herren,  teils  auf  deren  Rechnung  oder  mit  Unterstützung  derselben  mehr  oder  weni¬ 
ger  fabrikmäfsig  für  das  Publikum  die  Handwerke,  oder  sie  beschäftigten  sich  mit  dem  Kleinhandel3). 
Also  auch  hier  wieder  die  Konkurrenz  der  Unfreien.  Zieht  man  die  Verachtung  in  Betracht,  welche 
der  Freie  gegen  den  Knecht  hegte,  ferner  das  allgemeine  Vorurteil,  welches  gegen  jede  knechtische 
Arbeit  im  allgemeinen  und  gegen  Gewerbe  und  Handel  speciell  herrschte,  so  ergiebt  es  sich  leicht, 
dafs  das  städtische  Proletariat  durch  derartige  Beschäftigungen  sich  nur  ungern  ernährte.  Dieses 
freie,  aber  bettelarme  Volk,  welches  sich  in  Rom  zusammendrängte,  war  es,  von  dem  Tiberius  Grac¬ 
chus4)  sagte,  es  nenne  nichts  als  Licht  und  Luft  sein  eigen,  irre  mit  Weibern  und  Kindern  ohne 
Haus  und  Herd  umher.  Abgesehen  von  den  verderblichen  politischen  Folgen,  welche  das  Zusam¬ 
menleben  grofser  Massen  erwerblosen  und  doch  stimmberechtigten  Volkes  in  der  allein  mafsgeben- 
den  Hauptstadt  eines  immer  gröfser  werdenden  Reiches  haben  mufste,  wie  schlimm  gestalteten  sich  die 
socialen  Verhältnisse  dadurch!  Sobald  die  Getreidepreise  stiegen,  stand  das  Schreckgespenst  einer 
Hungersnot  vor  diesen  Scharen,  und  die  Staatskasse,  die  Provinzen  und  befreundete  Staaten  5)  mufs- 
ten  Hunderttausende  von  Scheffeln  Getreides  schenken  oder  zu  sehr  billigen  Preisen  verkaufen,  um 
die  ärgste  Not  fern  zu  halten.  Bei  so  starker  Einfuhr  von  Lebensmitteln  an  den  Hauptkonsum- 
tionsort  war  es  kein  Wunder,  wenn  der  Ackerbau  in  Italien  immer  weniger  einträglich  wurde  und 
eine  für  uns  allerdings  unbestimmbare  Anzahl  kleiner  Grundbesitzer  in  friedlichen  Zeiten  zu  Grunde 
ging  an  der  Hilfe,  die  man  den  schon  früher  wirtschaftlich  gescheiterten  Bürgern  von  aufserhalb 
leistete.  Auch  jene  vermehrten  natürlich  zum  gröfsten  Teile  die  Menge  besitzloser  Bewohner  der 
Hauptstadt,  und  so  griff  das  Leiden  immer  weiter  und  verderblicher  um  sich.  Und  wäre  den  um 
ihr  Eigentum  Gekommenen  selbst  noch  zu  helfen  gewesen,  wenn  man  ihnen  von  Staatswegen  ein 
Stück  Landes  zugewiesen  hätte,  so  waren  die  folgenden  Generationen,  aufgewachsen  im  Kreise  eines 
arbeitsscheuen  Pöbels  und  in  einer  an  unentgeldlich  gebotenen  Vergnügungen  reichen  Stadt,  sicher¬ 
lich  nur  in  seltenen  Fällen  noch  gewillt  und  geeignet  das  schwere  und  dürftige  Leben  des  Bauern 
zu  führen. 

Der  römische  Staat  aber  hatte  die  Mittel  in  der  Hand,  um  diesem  Unheil  vorzubeugen. 
Sein  reicher  Besitz  an  Domänen  hätte  ihn  in  den  Stand  gesetzt  rechtzeitig  einzugreifen  und  die 
Tausende  seiner  Bürger,  welche  grofsenteils  ohne  eigene  Schuld  um  ihr  Hab  und  Gut  gekommen 
waren,  aufs  neue  mit  Grundbesitz  auszustatten.  Aber  die  Mächtigen  konnten  sich  nicht  dazu  ent- 

')  Appian,  de  bei],  civ.  I,  7:  <pe^ov  orjg  aua  v.ai  TtfoSe  Ti]  g  Y.rrf  o£ tog  avrotg  nolv  xegSog  ix  rcoXvTtaiSiag 
d'et.oinovrcov  und  Columella,  de  r.  r.  I,  7 :  haec  iustitia  et  cura  (die  Fürsorge  für  kinderreiche  Sklavinnen)  pa- 
trisfatnilias  multum  confert  augendo  patrimonio. 

2)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  8. 

8)  Drumann  a.  a.  0.  §  23. 

4)  Plutarch,  Ti.  Gracchus  9. 

6)  Livius  X,  11.  XXX,  38.  XXXI,  50.  XXX11),  42.  XXXVI,  2.  4.  Polybius  IX,  45,  8. 
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schliefsen.  Sie  belegten  die  Beute  an  Land,  -welche  der  Staat  unter  ihrer  Leitung  für  das  Blut 
aller  seiner  Bürger  erkauft  ’),  zum  allergröfsten  Teile  für  sich  und  ihre  Familien  mit  Beschlag  und 
verteidigten  die  Nutzniefsung  jener  Gefilde  mit  aller  Zähigkeit.  So  zogen  sich  die  Kämpfe  um  Land 
bis  zu  einer  Zeit  hin,  wo  der  Sieg  der  Masse  über  die  Bevorrechtigten  dem  Staate  keinen  Nutzen 
mehr  bringen  konnte,  wo  die  römische  Bauernschaft,  der  Kern  der  Nation,  sich  zum  gröfsten  Teile 
in  einen  arbeitsscheuen,  genufssüchtigen  städtischen  Pöbel  verwandelt  hatte,  dessen  Rückbildung 
zu  einem  anspruchslosen  und  arbeitsfrohen  Bauernstände  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  geworden  war. 

§  2. 

Die  Erwerbung  lies  ager  pnblions. 

Livius  berichtet* 2),  dafs  die  Übergabe  der  Collatiner  an  Tarquinius  Priscus  unter  folgenden 
Formalitäten  stattgefunden  habe.  Der  König  fragte:  „Seid  ihr  als  Gesandte  und  Sprecher  vom 
collatinischen  Volke  geschickt,  um  euch  und  das  collatinische  Volk  zu  übergeben?“  „Ja.“  „Ergebt 
ihr  euch  und  das  collatinische  Volk,  Stadt,  Acker,  Wasser,  Grenzsteine,  Heiligtümer,  Geräte,  kurz, 
alles  Eigentum  der  Götter  und  Menschen  in  meine  und  des  römischen  Volkes  Gewalt?“  „Ja.“ 
„Ich  aber  nehme  es  an.“ 

Höchst  wahrscheinlich  sehen  wir  hier  die  allgemeine  alte  Deditionsformel  vor  uns.  Der  Sieger 
wurde  durch  seinen  Sieg  der  ausschliefsliche  Eigentümer  von  allem,  was  dem  Besiegten  gehörte  3). 
Aber  die  Römer  machten  von  diesem  Rechte  nur  in  den  seltensten  Fällen  vollen  Gebrauch,  beson¬ 
ders  italischen  Völkerschaften  gegenüber:  mit  ihnen  kämpfte  man  nicht  um  die  Existenz,  nur 
um  die  Herrschaft4).  So  wurde  nur  ausnahmsweise  ein  italischer  Volksstamm  ganz  ausgerottet, 
wie  die  Ausoner  314  v.  Chr.  5 6),  nahezu  die  Äquer  304 G)  und  vorher,  im  Jahre  396,  die  Wienter, 
die  Camillas  nach  der  Eroberung  ihrer  Stadt  als  Sklaven  verkaufte  7).  Wo  die  Römer  sich  veran- 
lafst  gesehen  hatten  vollständige  Vernichtung  eines  besiegten  Volkes  eintreteu  zu  lassen,  zogen  sie 
natürlich  die  gesamte  Feldmark  desselben  ein.  Dieselbe  Mafsregel  einer  vollständigen  Konfiskation 
verhängten  sie  im  zweiten  punischen  Kriege  über  das  abtrünnige  Capua8).  Sonst  aber  begnügten 
sie  sich  mit  einem  Teile  des  feindlichen  Gebietes9).  So  ist  auch  die  Meldung  des  Livius  10)  „his  (sc. 
Ecetranis  et  Volscis)  ex  senatus  consalto  data  pax,  ager  ademptus“  aufzufassen,  soweit  die  römi- 

*)  Livius  IV,  49. 

а)  1,  38. 

3)  Vgl.  Cicero,  de  lege  agr.  11,  16,  40,  Livius  111,  71  und  besondere  XXXIV,  57:  esse  autem  tria  ge: 

nera  foederum,  quibus  inter  se  paciscerentur  amicitias  civitates  regesque:  unurn,  cum  bello  victis  dicerentur 
leges:  ubi  enim  omnia  ei,  qui  armis  plus  posset,  dedita  essent,  quae  ex  iis  habere  victos,  quibus  militari  eos 
velit,  ipsius  ius  atque  arbitrium  esse  .... 

*)  Cicero,  de  off.  1,  12,  38. 

6j  Livius  IX,  25. 

б)  Livius  IX,  45.  Sie  erneuerten  übrigens  den  Krieg  schon  nach  wenigen  Jahren.  (Livius  X,  1.  90 
Livius  mufs  also  hier  übertrieben  haben. 

7)  Livius  V,  22. 

8)  Livius  XXVI,  16  und  XX V 1 1 1 ,  46.  Vgl.  aber  XXXI,  31:  Ceteris  (sc.  Campamis)  ita  oppidum,  ita 
agros  ademimus,  ut  agrum  locumque  ad  habitandum  daremus. 

°)  Appian,  de  bell.  civ.  11,  140:  tcov  Se  TtoXe/iUov  o'ts  xpartj'oater,  ov’Se  rov  ran'  dnaoav  rrjv  yij v 
d  ff^ov  vto,  d  XX  l/jeai^ovro. 

10)  11,  25.  Ähnlich,  ohne  Angabe  der  Menge  des  weggenommenon  Ackers,  Livius  Vlll,  11.  14. 
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sehen  Berichte  aus  jener  Zeit  überhaupt  einer  Berücksichtigung  wert  sind.  Rudorff1 II, * * * * * VIII,)  bezeichnet 
diese  Wegnahme  als  eine  Mult  für  die  Verachtung  der  Hoheit  Roms.  „Dieses  agro  multare,“  fährt 
er  fort,  „beschränkte  sich  jedoch  nach  dem  bekannten  Princip  der  Multen  regelmälsig  auf  den  klei¬ 
neren  Teil  des  Gebiets.  Wie  im  Strafrecht  die  Wegnahme  der  maior  pars  familiae  schon  als  Kapi¬ 
talstrafe  gilt,  so  ist  im  Völkerrecht  die  Einziehung  des  gröfseren  Teils  des  Gebiets  nicht  mehr  blofs 
Schwächung,  sondern  Vernichtung  eines  Staats.“  In  der  That  deuten  die  meisten  Nachrichten  dar¬ 
auf  hin,  dafs  die  Besiegten  gewöhnlich  ein  Drittel  ihrer  Feldmark  verloren 2),  doch  ward  ihnen 
auch  bisweilen  die  Hälfte  ihres  Gebietes  genommen,  so  den  Fidenaten  498  3),  den  Agylläern  353  4) 
und  den  Bojern  191 5),  den  Brettiern  nach  der  Niederlage  des  Pyrrhus  die  Hälfte  des  wertvollen 
Silawaldes ,!).  Besonders  widerspenstigen  Gemeinden  wurden  wohl  auch  zwei  Drittel  des  Ackers 
entzogen7}.  Die  von  Livius8)  überlieferte  Mitteilung  „cum  Hernicis  foedus  ictum,  agri  partes  duae 
ademptae“  weisen  Schwegler'-')  und  Ihne10)  mit  Recht  in  das  Gebiet  der  Fabel,  ebenso  wieden  von 
Dionysius  u)  mit  vielen  Einzelheiten  erzählten  Krieg  mit  diesem  Volke,  und  sie  erklären  den  Irrtum 
des  Livius  durch  das  Mifs verstehen  des  damals  mit  den  Hernikern  wie  früher  mit  den  Latinern  12) 
geschlossenen  Bundesvertrages,  wach  welchem  die  verbündeten  Völkerschaften  das  gemeinsam  Ge¬ 
wonnene  gleichmäfsig  mit  einander  teilen  sollten,  so  dafs,  wenn  Römer,  Latiner  und  Herniker  zu¬ 
sammen  einen  Krieg  führten,  in  der  That  jedes  Volk  nur  den  dritten  Teil  der  Beute  erhielt,  also 
zwei  Drittel  den  beiden  Bundesgenossen  überlassen  mufste. 

Dafs  die  Römer  nicht  jedesmal,  wenn  von  Laudabtretungen  die  Rede  ist,  ein  Drittel  der 
feindlichen  Feldmark  in  Anspruch  genommen,  sondern  sich  auch  bisweilen  mit  weniger  begnügt 
hätten,  schliefst  Clason  13)  aus  der  Mitteilung  bei  Livius  14),  dafs  im  Jahre  329  nach  Anxur  300  Bür¬ 
ger  als  Kolonisten  geschickt  und  mit  je  zwei  Jugern  ausgestattet  worden  seien.  Die  Römer  ver¬ 
teilten  also  an  ihre  Kolonisten  G00  Jugern  und  es  ist,  wie  er  meint,  nicht  zu  vermuten,  dafs  die 
Feldmark  Anxurs  nur  1800  Jugera  umfafst  habe.  Indes,  selbst  wenn  wir  gegen  Mommsen  15)  mit 
Hildebrand  16)  annehraen,  dafs  der  Ernteertrag  von  zwei  Jugera  Ackerland  zur  Ernährung  eines 
Hausstandes  ausreichte,  so  mufste  doch  mindestens  noch  der  Ertrag  von  Melk-  und  Schlachtvieh 


’) 

von  Blume 

2J 

3) 

4j 

D) 

6) 

7) 

8) 

9) 

,0) 

’2) 

,3) 

U) 

,e) 

16, 


Gromatisclie  Institutionen  in:  die  Schriften  der  römischen  Feldmesser,  herausgegeben  und  erklärt 
Lachmann  und  Rudorff  11,  306. 
z.  B.  Dionys.  II,  35.  50,  Livius  X,  1. 

Dionys.  V,  60. 

Dio  Cassius  fr.  33. 

Livius  XXXVI,  9. 

Dionys.  XX,  15. 

Livius  VIII,  1 . 

II,  4L 

Römische  Geschichte  II,  334. 

Römische  Geschichte  I,  133. 

VIII,  G4  ff. 

Dionys.  VIII,  69:  vrai  (SC.  nTtgo  s  "Egvixag  ofiokoyiat)  rfanv  dvriygafot  r tov  7t  go  s  Aarivovg 
yevo/ievtov. 

Römische  Geschichte  II,  351. 

VIII,  21. 

R.  G.  I6,  184  Anm.  2. 

Vgl.  Clason  a.  a.  0.  p.  285. 
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dazukommen '),  zu  dessen  Unterhalt  ein  Anteil  an  der  Gemeindeweide  nötig  war.  Wir  müssen  also 
annehmen,  dafs  Anxur  auch  noch  eine  entsprechende  Fläche  zu  diesem  Zwecke  hergegeben  habe. 
Ob  diese  zusammen  mit  jenen  600  Jugern  den  dritten  Teil  des  Gebietes  von  Auxur  oder  weniger 
ausgemacht  habe,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Sicherlich  kamen  durch  die  glücklichen  Kriege  der  Römer  weite  Strecken  Landes  in  ihre 
Gewalt.  So  brachte  Curius  Dentatus  290  durch  den  Sieg  über  die  Sabiner  so  viel  Land  und  Leute 
in  die  Hände  des  Volkes,  dafs  er  selbst  nicht  wufste,  „in  utro  plus  esset“ *  2),  und  176  konnte  der 
Prokonsul  C.  Claudius  melden,  er  habe  den  Ligurern  eine  bedeutende  Menge  Ackers  abgenommen, 
ausreichend,  um  viele  Tausende  von  Menschen  damit  auszustatten 3).  Auch  nach  den  Kriegen  mit 
Pyrrhus  und  Hannibal  fanden  in  ganz  Italien  bedeutende  Konfiskationen  statt,  um  abtrünnige  Bundes¬ 
genossen  zu  bestrafen.  Die  auf  diese  Weise,  durch  Abtretung  seitens  einer  besiegten  Gemeinde, 
gewonnenen  Acker  hielsen  agri  ex  hoste  capti4)  oder  agri  occupatorii 5).  Auch  gegen  einzelne, 
welche  sich  dem  römischen  Staate  besonders  feindlich  erwiesen  hatten,  ging  derselbe  durch 
Gütereinziehung  strafend  vor.  Die  Senatoren,  oder,  wie  Niebuhr6)  vermutet,  der  Adel  von 
Velitrae,'  wahrscheinlich  wohl  die  dort  seit  404  als  Kolonisten  angesiedelten  Latiner7),  welche 
im  Latinerkriege  sich  mit  Latium  gegen  Rom  verbunden  hatten,  wurden  nach  Beendigung  des  Krie¬ 
ges  nach  Etrurien  verbannt  und  ihre  Acker  an  römische  Bürger  verteilt 8),  eine  Mafsregel,  die  nur 
möglich  war,  nachdem  der  Staat  dieselben  für  sein  Eigentum  erklärt  hatte.  In  ähnlicher  Weise 
wurden  die  Güter  derjenigen  vornehmen  Etrusker,  welche  den  Abfall  ihrer  Gemeinden  zu  Mago  ver- 
anlafst  und  sich  der  Todesstrafe  durch  rechtzeitige  Flucht  entzogen  hatten,  für  den  römischen  Staat 
eingezogen  9).  Rein  10)  meint,  dafs  das  Einziehen  von  Privatbesitzungen  in  besiegten  Landstrichen 
als  agro  multare  bezeichnet  worden  sei  im  Gegensätze  zur  Konfiskation  des  ager  publicus  der  be¬ 
siegten  Gemeinde.  Aus  den  Stellen,  die  er  citiert,  (Cicero  pro  Balbo  18:  quod  si  Afris,  si  Sardis, 
si  Hispanis  agris  stipendioque  multatis  ...  —  Livius  VIII,  11:  Latium  Capuaque  agro  multati.  — 
Livius  XXXVI,  39.  P.  Cornelius  consul  .  .  .  agri  parte  fere  dimidia  eos  (Boios)  multavit.  —  Ap- 
pian,  de  bell.  civ.  II.  140,  tojv  Sk  Ttolfuitov  6  re  xnarrj  aaiev,  ov’Sk  rovxiov  anaoav  rrj  v  ytf  v  njroou  rro,  a)X  tiicni- 
t,ovxo)  geht  dieser  Unterschied  nicht  hervor.  Im  Gegenteil,  wenn  Cicero  das  agris  und  stipendio 
multare  zusammenstellt,  so  deutet  er  sicher,  da  das  Stipendium  doch  nicht  von  den  einzelnen,  son¬ 
dern  vom  Staate  aufgebracht  wurde,  damit  an,  dafs  auch  das  agris  multare  den  Staat  als  Ganzes 
traf,  und  Livius  würde  VIII,  11  wohl  auch  nicht  die  Ortsnamen  Latium  und  Capua  gebraucht  ha¬ 
ben,  wenn  er  damit  einzelne  Latiner  und  Capuaner  gemeint  hätte.  Ich  will  damit  nicht  die  Mei¬ 
nung  aussprechen,  der  römische  Staat  habe  sich  bei  seinen  Einziehungen  von  Ländereien  unterwor¬ 
fener  Gemeinden  mit  einem  Teile  des  ager  publicus  derselben  begnügt,  sondern  nur  darlegen,  dafs 

’)  ib.  Anm.  185  Schlufs. 

*)  Florus  I,  15. 

8)  Livius  XLI,  16. 

4)  Siculus  Flaccus  p.  136  Lachmann. 

6)  Ders.  p.  138  und  Hyginus  p.  115. 

9)  Römische  Geschichte  111,  Ausgabe  von  Isler  124,  2.  Aufl.  165. 

q  Diodor  XIV,  34. 

8)  Livius  VIII,  14. 

»)  Livius  XXIX,  36. 

10)  In  Pauly,  R.-E.  VI,  1,  254  s.  v.  publicus  ager. 
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das  agvo  multare  in  weiterem  Sinne  aufzufassen  ist,  als  Rein  dies  thut.  Die  Besiegten  mufsten 
einen  von  Rom  bestimmten  Teil  ihres  Gesamtgebietes  hergeben,  gleichviel,  ob  derselbe  öffentliches 
oder  Privateigentum  war,  und  ich  möchte  glauben,  dafs  die  Römer  sich  lieber  das  schon  in  Kultur 
befindliche  Privatland  als  den  ager  publicus  angeeignet  haben,  welcher  der  besiegten  Bürgerschaft 
wohl  vielfach  nur  als  gemeinschaftliche  Viehweide  gedient  haben  mochte1). 

Hin  und  wieder  erfuhr  der  ager  publicus  des  römischen  Volkes  auch  auf  andere  Weise 
eine  Erweiterung.  So  schenkte  die  Vestalin  Taracia  dem  Volke  den  campus  Tiberinus 2).  Ferner 
wurden  nach  der  Vertreibung  der  Könige  die  königlichen  Domänen  Staatseigentum,  wie  z.  B.  der 
campus  Martins,  und  die  eingezogenen  Güter  Verurteilter3).  Immerhin  waren  aber  Erwerbungen, 
welche  auf  diese  Weise  gemacht  wurden,  natürlich  unverhältDismäfsig  selten  und  geringfügig  im 
Vergleich  zu  dem  im  Kriege  gewonnenen  ager  publicus. 

§  3. 

Verwendung  des  ager  publicus  zu  öffentlichen  Zwecken. 

„Das  Landeigentum  des  Staates  ist  entweder  den  Göttern  geweiht  (sacer),  oder  menschlicher 
Benutzung  gewidmet  (profanus,  humani  iuris“)4),  letzteres  entweder  für  die  Bedürfnisse  der  gesam¬ 
ten  Gemeinde,  (z.  B.  compascua,  viae  u.  a.,  Plätze  wie  campus  Martius)  oder  von  einzelnen  benutzt  5 6). 
Die  Gebiete,  welche  den  Göttern  geweiht  oder  vom  Staate  zu  seinen  gemeinnützigen  Zwecken,  wie 
öffentlichen  Bauten,  Strafsen  u-  s.  w.,  benützt  wurden,  haben  für  unsere  Zwecke  kein  Interesse  und 
können  deshalb  von  vornherein  ausgeschieden  werden.  Nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  in  der  lex, 
welche  in  Bantia  gefunden  und  von  Mommsen e)  unter  der  Aufschrift  lex  incerta  reperta  Bantiae 
(rogata  inter  a.  u.  c.  DCXXI  et  DCXXXVI)  herausgegeben  ist,  viasii  und  vicani  erwähnt  werden, 
Leute,  welche  nach  Mommsens  Ausführungen  7)  ager  publicus  erhalten  hatten  gegen  die  Verpflichtung 
die  Strafsen  in  Ordnung  zu  halten.  Schon  die  Wortform  viasii  deute  auf  das  Alter  der  Einrich¬ 
tung,  ebenso  „tot  illa  fora  Appii,  Claudii,  Flaminii,  Julii,  Popilii,  Sempronii,  aliorum,  quae  quam- 
quam  postea  ad  municipii  ius  pleraque  ascenderunt,  tarnen  origine  viasiorum  vicos  fuisse  apparet.“ 
Ist  diese  Vermutung  Mommsens  richtig,  was  mir  sehr  wahrscheinlich  ist,  dann  würden,  seitdem  der 
Staat  begonnen  hatte  Italien  mit  einem  Netze  von  Heerstrafsen  zu  durchziehen,  an  geeigneten  Stel¬ 
len  längs  derselben  kleine  Ansiedelungen  auf  Staatsland  begründet  worden  sein,  deren  Bewohner 
statt  des  gewöhnlichen  Vectigal  für  die  Nutzniefsung  ihrer  Felder  zur  Instandhaltung  der  Strafsen 
verpflichtet  waren. 

§  4. 

Dotationen. 

In  einzelnen,  verhältnismäfsig  seltenen  Fällen  benutzte  der  Staat  sein  Verfügungsrecht  über 
die  Domänen,  um  Männer  durch  Geschenke  an  Acker  zu  belohnen,  welche  sich  Verdienste  um  ihn 
erworben  hatten,  oder,  was  allerdings  nur  einmal  vorgekommen  zu  sein  scheint,  um  neue  Ankömm- 

*)  Nach  Dionys.  V,  49  müssen  die  Sabiner  rclid'oa  fiv'gia.  yrf s  neyvTevf/tvrjs  abtreten. 

*)  Gellius  VII  (VI),  7. 

3)  Livius  II,  5.  Eine  Reihe  anderer  Beispiele  s.  bei  Pauly,  R.-E.  VI,  1,  250  s.  v.  publicatio. 

4)  Niebuhr,  rüm.  Geschichte,  herausgegeben  von  Isler  p.  536,  der  zweiten  Auflage  p.  695. 

®)  Kein  in  Pauly,  R.-E.  I,  1,  541  s.  v.  ager. 

6)  C.  I.  L.  I,  45  ff. 

T)  ib.  p.  89. 
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linge  auszustatten.  So  sollen  Horatius  Codes  und  Mucius  Scävola  zum  Lohn  für  ihre  Thaten  im 
Kriege  mit  Porsena  Land  geschenkt  erhalten  haben 1 *).  So  erhielt  ferner  Appius  Claudius,  als  er 
während  des  vierten  Konsulats  des  Poplicola  mit  5000  Klienten  aus  dem  sabinischen  Gebiete  in  das 
römische  übersiedelte,  für  sich  fünfundzwanzig,  für  jeden  Klienten  zwei  Morgen  Staatsacker  jenseits 
des  Anio  *).  Auch  in  späteren  Zeiten,  aus  denen  zuverlässigere  Nachrichten  vorliegen,  erfahren  wir 
von  solchen  Schenkungen.  Dem  Curius  wurden  „ob  eximiam  virtutem  deferente  populo  praemii 
nomine"  fünfzig  Jugern  angeboten,  er  lehnte  sie  aber  ab  und  begnügte  sich  mit  den  sieben,  welche 
auch  die  übrigen  Bürger  erhielten 3).  Der  Syrakusaner  Sosis  udü  der  Spanier  Moericus,  durch  deren 
Verrat  Syrakus  und  die  Insel  in  die  Hände  der  Römer  gekommen  war,  erhielten  zum  Lohne 
dafür  das  römische  Bürgerrecht  und  je  500  Morgen  Acker,  Sosis  im  syrakusanischen  Gebiete  sol¬ 
chen,  der  entweder  dem  Könige  oder  einem  Feinde  des  römischen  Volkes  gehört  hatte,  nebst  einem 
Hause  in  der  Stadt,  welches  er  sich  nach  Belieben  unter  den  Häusern  der  nach  Kriegsrecht  Bestraf¬ 
ten  auswählen  durfte,  Moericus  und  seine  Spanier  sollten  eine  Stadt  nebst  dem  zugehörigen  Acker 
sich  unter  denjenigen  aussucheD,  welche  vom  römischen  Volke  abgefallen  waren4). 

§  5. 

Verpflanzungen  von  Gemeinden  und  Völkerschaften. 

Ferner  wurde  der  ager  publicus  bisweilen  benützt,  um  Verpflanzungen  ganzer  Gemeinden 
vorzunehmen.  Die  Nuceriner,  deren  Stadt  Hannibal  zerstört  hatte,  wurden  auf  ihren  Wunsch  nach 
Atella  versetzt,  während  die  Atellaner,  welche  sich  an  Hannibal  angeschlossen  hatten,  den  Befehl 
erhielten  nach  Calatia  überzusiedeln5 *).  In  noch  viel  gröfserem  Mafsstabe  befolgte  der  Senat  diese 
Praxis  den  Ligurern  gegenüber.  Von  ihren  unzugänglichen  Wohnsitzen  aus  plünderten  und  beläs¬ 
tigten  sie  die  benachbarten  Ebenen,  und  ihre  Bekämpfung  war  eben  so  langwierig  wie  beschwer¬ 
lich  und  gefahrvoll.  Um  sie  unschädlich  zu  machen,  siedelte  der  Konsul  M.  Aemilius  im  Jahre  187 
v.  Chr.  viele  von  ihnen  in  der  Ebene  an  G).  Indessen  scheinen  diese  zum  Teil  wieder  in  die  Berge 
zurückgekehrt  zu  sein;  denn  als  sieben  Jahre  später  die  Prokonsulu  P.  Cornelius  und  M.  Baebius  die 
apuanischen  Ligurer  durch  einen  unvermutet  frühen  Angriff  in  ihre  Gewalt  bekommen  hatten,  be¬ 
schlossen  sie  nach  einer  schriftlichen  Anfrage  beim  Senat  dieselben  fern  von  ihrer  Heimat  anzu¬ 
siedeln  und  wählten  dazu  Staatsländcreieu  im  Samnitischeu,  die  ehemals  den  Taurasinern  gehört 
hatten.  Gegen  40000  Freigeborene  wurden  auf  diese  Weise  mit  Weibern  und  Kindern  auf  Kosten 
des  Staates  versetzt  und  mit  Geld  zur  neuen  Einrichtung  versehen7).  In  demselben  Jahre  noch 
schaffte  der  Konsul  Fulvius  Flaccus  an  7000  Menschen  desselben  Volksstammes  zu  Schiffe  nach 
Neapel  und  von  da  zu  ihren  Landsleuten  nach  Samnium8).  Damit  scheinen  allerdings  auch  die 
Domänen  in  Samnium  völlig  erschöpft  gewesen  zu  sein  ;  denn  als  im  Jahre  179  abermals  ein  Gau 


*)  Livius  11,  10.  13. 

a)  Dionys  V,  40,  Plutarcli,  Poplicola  21. 

*)  Valerius  Maximus  IV,  3,  5. 

*)  Livius  XXVI,  21. 

')  Livius  XXV11,  3. 

e)  Livius  XXXIX,  2. 

7)  Livius  XL,  38. 

B)  ib.  c.  41. 
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der  Ligurer  zum  Verlassen  der  heimischen  Berge  gezwungen  wurde,  begnügte  man  sich  damit,  ihn 
in  der  Ebene  anzusiedeln  J).  Auch  den  statiellatischen  Ligurern,  welche  der  Prokonsul  M.  Popilius 
ohne  jeden  Grund  angegriffen,  und  deren  viele  er  in  die  Sklaverei  verkauft  hatte,  wurden,  nach¬ 
dem  sie  wieder  losgekauft  waren,  auf  Grund  eines  Senatsbeschlusses  von  dem  Konsul  C.  Popilius 
jenseits  des  Po  Äcker  assigniert*  2). 

§  6. 

Verkauf. 

Bisweilen  wurden  Domänen  verkauft,  namentlich  dann,  wenn  der  Staat  in  Geldverlegenheit 
war3).  So  berichtet  Livius  II,  17:  oppidum  (Pometia)  dirutum,  ager  veniit.  IV,  48:  nec  quod 
venisset  adsignatumve  publice  esset  praeterquam  plebs  habebat,  Diodor  XX,  80 :  <pqovoivcova  injtoLo^- 
y.rj'oavzes  (t  tteSovto  t rj  v  yco  Livius  XXVIII,  46 :  quia  pecuniu  ad  bellum  deerat  (205  v.  Ohr,), 
agri  Campani  regionem  a  fossa  Graeca  ad  mare  versam  vendere  quaestores  iussi  indicio  quoque 
permisso,  qui  ager  civis  Campani  fuisset,  ut  is  publicus  populi  Romani  esset,  indici  praemium  con¬ 
stitutum,  quantae  pecuniae  ager  indicatus  esset,  pars  decima.  XXXII,  7 :  (P.  Cornelius  Scipio  Afri- 

canus  und  P.  Aelius  Paetus  als  Censoren)  sub  Tifatis  agrum  Campanum  vendiderunt.  Die  Vertei¬ 
lung  des  Erlöses  von  verkauftem  ager  publicus  unter  das  Volk,  welche  Dionysius4)  erwähnt,  bezieht 
Lange 5)  mit  Recht  auf  die  Rückerstattung  des  Tributum,  da  sonst  von  einer  solchen  Geldverteilung 
nie  die  Rede  ist.  Der  Verkauf  wurde,  wie  die  angeführten  Beispiele  beweisen,  bald  durch  die 
Censoren,  bald  durch  die  Quästoren  vorgenommen 6).  Die  Agrimensoren  bezeichnen  diese  Äcker  als 
agri  quaestorii.  So  Siculus  Flaccus 7) :  ut  vero  Romani  omnium  gentium  potiti  sunt,  agros  ex  hoste 
captos  in  victorem  populum  partiti  sunt,  alios  vero  agros  vendiderunt,  ut  Sabinorum  ager,  qui  dicitur 
quaestorius.  Ähnlich  Hyginus 8) :  quaestorii  autem  dicuntur  agri,  quos  populus  Romanus  devictis 
pulsisque  hostibus  possedit  mandavitque  quaestoribus,  ut  eos  venderent.  Diese  Äcker  wurden  ver¬ 
messen  und  in  Parzellen  von  100  actus  oder  50  iugera  zerschlagen,  sie  hiefsen  centuriae  (wegen 
der  Zahl  der  Aktus),  plinthides  oder  laterculi.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  der  Acker  in  die 
Hand  der  Käufer  überging,  sind  leider  nicht  mehr  sicher  festzustellen,  da  der  Text  des  Hyginus 
gerade  dort,  wo  der  Schriftsteller  auf  die  conditiones  dieser  Äcker  zu  sprechen  kommt,  eine  Lücke 

aufweist.  Die  Stelle  heifst8):  quibus  agris  sunt  condiciones,  uti  p.  R . ;  quod  etiam  praestitutum 

Observant.  Rudorfif  in  seinen  gromatischen  Institutionen 9)  ergänzt  diese  Lücke:  uti  populo  Romano 
certum  vectigal  praestent.  Er  ist  deshalb  der  Meinung,  dafs  „das  Kaufland  in  einem  Zwitterver¬ 
hältnis  zwischen  Veräufserung  und  freiem  Staatseigentum“  gestanden  habe.  „Diese  drei  Stufen  un¬ 
terscheidet  Trebatius,  wenn  er  sagt,  der  Zweck  der  Limitation  eroberten  Landes  sei:  ut  sciretur, 
quid  cuique  datum  esset,  quid  venisset,  quid  in  publico  relictum  esset.  (1.  16.  Dig.  de  A.  R.  D.  41, 1).“ 

0  Livius  XL,  53. 

*)  Livius  XL1I,  22. 

*)  Cicero  de  lege  agr.  II,  14,  36. 

*)  XX,  17  in  der  Kiefslingschen  Ausgabe  (Leipzig,  1870). 

8)  a.  a.  0.  II,  115. 

8)  Vgl.  darüber  Mommsen,  röm.  Staatsrecht  II,  1,  429. 

7)  p.  136  und  152  Lachmann. 

8)  p.  115  Lachmann. 

®)  a.  a.  0.  p.  287  f. 
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Im  weiteren  beruft  sich  Rudorff  auf  die  trientabula !)  und  glaubt,  seine  Ansicht  Ton  der 
rechtlichen  Natur  der  Kaufäcker  sei  dadurch  aufser  Zweifel  gesetzt.  Jedoch  irrt  er  hierin  offenbar. 
An  jener  Stelle  im  Livius  verlangen  die  Staatsgläubiger  das  fällige  zweite  Drittel  ihres  Darlehns 
zurück.  „Cum  et  privati  aequum  postularent  nec  tarnen  solvendo  aeri  alieno  res  publica  esset,  quod 
medium  inter  aequum  et  utile  erat,  decreverunt,  ut,  quoniam  magna  pars  eorum  agros  vulgo  vena- 
les  esse  diceret  et  sibimet  emptis  opus  esse,  agri  publici,  qui  intra  quinquagesimum  lapidem  esset, 
copia  iis  fieret.  consules  agros  aestimaturos  et  in  iugera  asses  vectigales  testandi  causa  publicum 
agrum  esse  imposituros,  ut,  si  quis,  cum  solvere  posset  popul us,  pecuniam  habere  quam  agrum  mailet, 
restitueret  agrum  populö.“  Hier  sind  zunächst  nicht  die  trientabula  Kaufäcker  (vulgo  venales),  sondern 
ein  grofser  Teil  der  Staatsgläubiger  sagt  „agros  vulgo  venales  esse,“  es  seien  allgemein,  allenthalben 
Äcker  zu  verkaufen,  und  sie  müfsten  (jetzt  bei  der  günstigen  Konjunktur)  kaufen.  Da  der  Staat 
aber  nicht  in  der  Lage  ist  ihnen  das  dazu  nötige  Geld  zurückzuzahlen,  also  zu  thun,  wozu  er  ver¬ 
pflichtet  ist  (aequum),  so  ergreift  er  einen  Ausweg.  Die  Konsuln  müssen  den  ager  publicus  bis 
zum  fünfzigsten  Meilenstein  abschätzen  und  den  Gläubigern  eine  entsprechende  Menge  davon  an 
Zahlungsstatt  überweisen.  Da  aber  die  Gläubiger  Anspruch  auf  bare  Rückerstattung  des  Darlehns 
haben,  so  verpflichtet  sich  der  Staat,  wenn  er  wieder  zahlungsfähig  ist,  auf  Wunsch  den  verpfän¬ 
deten  Acker  gegen  bares  Geld  einzulösen.  Die  einzige  Bedingung,  die  er  stellt,  ist  also  die,  dafs 
die  Gläubiger  warten  müssen,  bis  er  zur  Einlösuug  imstande  ist.  Es  wäre  übrigens  auch  eine  merk¬ 
würdige  Bedingung,  sich  das  Rückkaufsrecht  vorzubehalten  für  den  Fall,  dafs  der  Käufer  ein  willige. 
Die  Abgabe  von  einem  As  für  das  Jugerum  ward  nur  auferlegt,  um  den  Acker  als  ager  publicus 
zu  kennzeichnen.  Es  ist  also  nicht  ein  Verkauf,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  haben,  sondern  ein 
Mittelding  zwischen  Verpfändung  und  Verpachtung,  nicht  der  Staat,  sondern  nur  die  Gläubiger  haben 
das  Recht  dieselbe  rückgängig  zu  machen,  der  Staat  aber  giebt  sein  Eigentumsrecht  nicht  auf,  wes¬ 
halb  er  auch  eine  nur  nominelle  Abgabe  fordert.  —  Auch  jene  Stelle  des  Trebatius  erscheint  mir 
nicht  als  ein  Beweis  für  die  Zwitterstellung  des  verkauften  ager  publicus.  Der  Staat  kann  den¬ 
selben  verschenken  (durch  Assignation,  Kolonisation  oder  Rückgabe  an  den  früheren  Eigentümer) 
oder  verkaufen  oder  als  Staatsgut  behalten.  Die  beiden  ersten  Fälle  sind  dem  letzten  gegenüber¬ 
gestellt. 

So  bleibt  als  Stütze  von  Rudorffs  Anschauung  nur  noch  jene  verstümmelte  Stelle  des  Hy- 
gin.  Es  könnte  dort  vielleicht  statt  vectigal  praestent  ergänzt  werden  tributum  praestent:  sie  werden 
bei  der  Erhebung  des  Tributum  berücksichtigt  wie  alle  agri  censui  censendo2).  Sie  werden  durch 
den  Verkauf  zu  Privateigentum  besten  Rechtes,  und  ganz  ungezwungen  schlösse  sich  dann  bei  Hygin 
die  unmittelbar  folgende  Bemerkung  an:  „vetustas  tarnen  longi  temporis  plerumque  paene  similem 
reddidit  occupatorum  agrorum  condicionem“  ;  was  die  Triumvirn  des  Ti.  Gracchus  nur  zu  oft  bemer¬ 
ken  mufsten.  Wahrscheinlicher  erscheint  mir  aber  eine  andere  Ergänzung  der  Lücke.  Ähnlich  wie 
bei  Hygin  folgt  nämlich  bei  Siculus  Flaccus  auf  die  Definition  der  agri  quaestorii  an  den  beiden 

*)  Livius  XXXI,  13  und  lex  Thoria  c.  15  (es  ist  die  oben  erwähnte  1.  Bantiae  reperta  gemeint).  „Die 
trientabula  um  Rom,  welche  der  Staat  seinen  Gläubigern  aus  dem  zweiten  punischen  Kriege  überlassen  mufste, 
waren  Kaufäcker  (vulgo  venales).  Der  Staat  hatte  aber  die  Bedingung  gestellt,  ut,  si  quis,  cum  solvere  posset 
populus,  pecuniam  habere  quam  agrum  mailet,  restitueret  agrum  populo,  d.  h.  er  hatte  sich  Vorbehalten,  wenn 
er  Geld  habe,  das  Land  zurückzukaufen,  vorausgesetzt,  dafs  der  Käufer  einwillige.“ 

s)  Festus  ed.  Müller  p.  58  s.  v.  censui  censendo. 
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oben  erwähnten  Stellen  die  Bemerkung,  sie  seien  in  ihren  Verhältnissen  den  agri  oecupatorii  ähnlich 
geworden,  und  der  Schriftsteller  motiviert  dies,  wie  folgt:  p.  152  „Horum  vero  agrorum  (der  quä- 
storischen)  paene  iam  obliterata  sunt  signa:  nam  aliquibus  locis  etiam  lapides,  qui  in  limitibus 
denis  actibus  emensis  positi  erant,  interciderunt,  et  limites  ipsi,  id  est  rigores,  non  parentibus 
lapidibus  difficile  inveniuntur,  paene  iam  itaque  fit,  ut  ad  occupatoriam  condicionem  recidaut,  in 
quibus  alia  similia  in  finibus  observabantur“  und  p.  154:  „Ergo  in  quaestoriis  agris  adhuc  in  regio- 
nibus  quibusdam  manentibus  lapidibus,  quibus  limites  inveuiri  possunt,  aliqua  vestigia  reservant, 
sed,  ut  supra  diximus,  emendo  vendendoque  aliquas  particulas  ita  confuderunt  possessores,  ud  ad 
occupatoriam  condicionem  reciderint.“  Man  hat  also  aus  Nachlässigkeit  die  Grenzsteine  verfallen  lassen 
und  die  Grenzen  durch  Kauf  und  Verkauf  verrückt,  so  dafs  die  Äcker  den  unvermessenen  occupatori- 
schen  ähnlich  geworden  sind.  Wenn  nun  bei  Hygin  auf  die  Bemerkung,  die  agri  quaestorii  seien  den 
oecupatorii  ähnlich  geworden,  folgt:  „non  tarnen  universos  paruisse  legibus,  quas  a  venditoribus  suis 
acceperant,“  so  könnten  diese  leges  die  Bestimmung  enthalten  haben,  die  Grenzsteine  zu  erhalten 
und  dadurch  das  Land  als  behufs  des  Verkaufes  vermessen  zu  kennzeichnen.  Durch  Vernachlässi¬ 
gung  dieser  Vorschrift  ist  dann  die  Ähnlichkeit  mit  dem  ager  occupatus  herbeigeführt  worden.  — 
Endlich  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  Hygin  die  agri  vectigales  erst  im  folgenden 
Abschnitte  bespricht.  Unter  diesen  Verhältnissen  scheint  mir  die  Ansicht  Niebuhrs1)  die  richtige, 
welcher  den  ager  quaestorius  zusammen  mit  dem  ager  assignatus  als  aus  dem  Gemeindeland  aus¬ 
geschiedenes  (ex  publico  factus  privatus)  Privatlandeigentum  bezeichnet. 

§  7. 

ager  privatus  vectigalisque. 

Jene  trientabula  bilden  mit  den  Äckern,  welche  die  Gracchen  angewiesen  haben,  zusammen 
eine  Gruppe.  Sie  blieben  Staatseigentum,  und  der  Staat  verwehrte  oei  diesen  sicherlich 2),  bei  jenen 
wahrscheinlich3)  dem  Nutzniefser  den  Verkauf,  während  die  Vererbung  gestattet  war.  Die  Abgabe 
von  einem  As  für  das  Jugerum,  welche  beiden  gemein  ist,  ist  schon  oben  als  blofs  nominell  be¬ 
zeichnet:  sie  sollte  eben  den  Acker  als  formell  öffentliches,  wenn  auch  materiell  privates  Eigentum 
charakterisieren  (ager  privatus  vectigalisque). 

§  8. 

Verpachtung. 

Anders  verfuhr  der  Staat  mit  demjenigen  Eigentum,  aus  welchem  er  wirklich  einen  Nutzen 
für  die  Staatskasse  ziehen  wollte.  Dieses  wurde  auf  bestimmte  Zeit  und  gegen  eine  bestimmte  Ent¬ 
schädigung  verpachtet.  Denn  eine  Bearbeitung  in  eigener  Verwaltung  konnte  der  Staat  bei  seinem 
Mangel  an  lebenslänglich  angestellten,  praktisch  vorgebildeten  Beamten  nicht  unternehmen.  Derselbe 
Umstand  verhinderte  ihn  aber  auch  mit  jedem  einzelnen  Pächter  in  Verhandlungen  zu  treten.  Des 
halb  wurden  mit  Staatspächtern,  publicani,  Verträge  geschlossen,  laut  deren  dem  Unternehmer  oder 
der  Gesellschaft  von  Unternehmern  eine  bestimmte  Geldquelle  des  Staates  verpachtet  wurde  (fruendum 


*)  Ausgabe  von  Jsler  II,  536  f.,  2.  Aufl.  696. 

a)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  10. 

3)  Mommsen,  r.  Staatsrecht  II,  1.  453  f. 
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locare  *),  so  dafs  der  Staat  es  nur  mit  wenigen  Unternehmern  zu  thun  hatte,  denen  es  ihrerseits 
oblag  von  den  Pächtern  die  betreffenden  Beträge  einzuziehen2).  Zu  den  Staatsgütern,  welche  ge¬ 
wöhnlich  für  ein  Lustrum  vom  Censor  an  den  Meistbietenden  verpachtet  wurden 3)  —  wobei  übrigens 
der  Censor  gewöhnlich  auf  den  Nutzen  der  Pächter  grofse  Rücksicht  genommen  zu  haben  scheint 4) 
—  gehörten  die  Bergwerke  5),  die  Pechhütten,  z.  B.  im  Silawalde 6),  die  Seeen,  wie  der  lacus  Lucri- 
nus7),  aber  auch  Acker.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Staat  waren  die  Äcker  im  Campani- 
schen,  deren  Verpachtung  im  Jahre  209  auf  den  Antrag  des  Senates  vom  Volke  beschlossen  und 
den  Censoren  aufgetragen  wurde8).  Jedoch  erst  im  Jahre  173,  nachdem  ein  grofser  Teil  jener 
Ländereien  von  Privaten  occupiert  worden  war,  wurde  der  Konsul  L.  Postumius  vom  Senate  beauftragt 
dort  streng  zu  untersuchen,  welche  Staatsländereien  mit  Unrecht  von  Privaten  in  Besitz  genommen 
seien  9),  und  dann  beschlofs  das  Volk  auf  den  Antrag  des  Volkstribunen  M.  Lucretius  diese  Domänen 
zu  verpachten10).  Sie  waren  für  die  römische  Staatskasse  eine  reichlich  fliefsende  Einnahmequelle, 
und  Cicero  nennt  den  ager  Campanus,  allerdings,  wo  es  ihm  darauf  ankommt,  denselben  dem  Volke 
in  den  glänzendsten  Farben  zu  schildern,  „unum  fundum  pulcherrimum  populi  Romani,  fundamentum 
vectigalium,  horreum  legionum,  solatium  annonae11).“  Er  war,  offenbar  in  kleinen  Parzellen,  wie 
es  die  Kultur  jenes  Bodens  erforderte,  an  kleine  Leute  verpachtet 12). 

Diese  Verpachtung  geschah  wohl  meist  gegen  bares  Geld,  nur  einmal,  während  des  zweiten 
punischen  Krieges,  wird  von  einer  Verpachtung  gegen  Getreide  gesprochen  13).  Hygin  14)  nennt  die 
Gegenleistung  des  Pächters  nicht,  doch  erwähnt  er,  dafs  eine  Verpachtung  auch  auf  hundert  und 
mehr  Jahre  stattfand. 

§  9. 

Die  Gemeindeweide. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs  der  römische  Staat  eine  Gründung  des  Romulus  sei,  nahmen 
die  alten  Schriftsteller  an,  dafs  alles  Grundeigentum  auf  Begabung  des  Eigentümers  seitens  des 
Staates  zurückzuführen  sei.  Durchweg  bezeichnen  sie  als  das  ursprüngliche  Mafs  des  Privatland¬ 
eigentums  das  heredium  von  zwei  Morgen,  welches  Romulus  seinen  Unterthanen  nach  Gründung  der 
Stadt  angewiesen  habe.  Es  ist  schon  oben  (§  2)  die  Rede  davon  gewesen,  dafs  dieses  geringe 
Ackermafs  höchstens  ein  sehr  dürftiges  Auskommen  gestattete,  und  auch  dies  nur  dann,  wenn  das 


>)  1.  1.  Dig.  de  L.  P.  F.  XLUI,  9. 

*)  Ygl.  Schwegler,  röm.  Geschichte  II,  410,  besonders  Antn.  2  und  Lange,  r.  A.  I,  819. 

8)  Mommsen,  r.  St.  II,  1,  451. 

«)  Livius  XXXIX,  44. 

6)  Livius  XLIV,  18. 

6)  Cicero,  Brutus  22,  85. 

7)  Festus  p.  121  Müller. 

®)  Livius  XX Vü,  11. 

9)  Livius  XLII,  1. 

,0)  Livius  XLII,  19. 

»>)  de  lege  agr.  II,  29,80. 

>*)  ib.  31,  84. 

**J  Livius  XXVII,  3. 

«*)  p.  116  Lachmann. 
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Vieh  des  Bauern  auf  der  Gemeindeweide  gehütet  werden  konnte.  In  der  That  hat  auch  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  des  römischen  Staates  eine  Gemeindeweide  (pascua)  existiert,  und  jeder  römi¬ 
sche  Bürger  l)  hatte  das  Recht  dieselbe  zu  benützen.  Er  zahlte  dafür  ein  Hutgeld  für  jedes  aufge¬ 
triebene  Stück  Vieh 2). 

Plinius3)  sagt,  dafs  dieses  lange  Zeit  das  einzige  Vektigal  gewesen  sei.  In  deu  ältesten 
Zeiten  mag  diese  Abgabe  wahrscheinlich  direkt  von  dem  Eigentümer  des  Viehes  an  die  Staatskasse 
bezahlt  worden  sein,  später  aber,  als  mit  dem  Staatslande  überhaupt  auch  die  Weidegründe  sich 
erweiterten,  wurde  auch  das  Hutgeld,  wie  die  Vektigalien  insgesamt,  an  einen  Unternehmer  ver¬ 
pachtet.  Der  Eigentümer  des  Viehes  liefs  dasselbe  bei  dem  Pächter  in  eine  Liste  eintragen ;  dieses 
Einträgen  selbst  wie  dann  die  infolge  desselben  gezahlte  Abgabe  hiefs  scriptura4).  Der  Staat  war 
selbstverständlich  verpflichtet  den  Unternehmer  gegen  Betrug  zu  schützen,  der  besonders  leicht 
dadurch  verübt  werden  konnte,  dafs  man  mehr  Vieh  auftrieb,  als  man  angegeben  hatte.  Dieser 
Betrug  hatte  den  Verlust  der  Tiere  zur  Folge  5)  auf  Grund  der  lex  censoria,  d.  h.  der  Bedingungen, 
unter  welchen  die  Censoren  die  öffentlichen  Gefälle  verpachteten.  Mehrfach  wird  bei  Livins  6)  die 
Bestrafung  von  pecuarii,  Viehzüchtern,  erwähnt,  deren  Strafen  nach  den  Anschaffungen,  die  daraus 
gemacht  wurden,  recht  hoch  gewesen  sein  müssen.  Doch  können  diese  Strafen  auch  aus  einem 
andern  Grunde  verhängt  worden  sein.  Die  lex  Licinia  enthält  nämlich  auch  eine  Bestimmung  über 
das  Maximum  von  Vieh,  welches  der  einzelne  Bürger  auf  der  Gemeindetrift  weiden  durfte  :  hundert 
Rinder  und  fünfhundert  Schafe7).  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  die  Überschreitung  dieser  Vorschrift 
jene  Verurteilungen  zur  Folge  gehabt  hat.  Die  Bestimmung  der  lex  Licinia  beweist  übrigens,  dafs 
die  ärmeren  Bürger  durch  die  grofsen  Viehbesitzer  von  der  Mitbenützung  der  pascua  vielfach  ver¬ 
drängt  worden  sind:  bei  dem  damals  noch  geringfügigen  Besitz  von  Weideländereien  müssen  die 
angegebenen  Zahlen  schon  als  sehr  hoch  gegriffen  angesehen  werden.  Daraus,  dafs  die  letzte  Be¬ 
strafung  von  Viehhaltern  aus  dem  Jahre  193  v.  Chr.  gemeldet  wird,  darf  man  vielleicht  schliefsen, 
dafs  seit  der  Gewinnung  des  samnitischen  und  apulischen,  zur  Sommer-  und  Winterweide  ganz 
besonders  geeigneten8)  ager  publicus  im  Hannibalischen  Kriege  die  Weidewirtschaft  auf  occupiertem 
Terrain  immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  somit  jenes  Gesetz  nicht  mehr  viel  Wirkung  gehabt  habe. 

Während  die  pascua  allen  römischen  Bürgern  offenstanden,  waren  die  compascua9)  nur 
einzelnen  zur  gemeinsamen  Benutzung  zugewiesen,  entweder  der  ganzen  Bürgerschaft  der  Kolonie 
resp.  des  Municipiums,  oder  den  benachbarten  Grundbesitzern,  in  welch  letzterem  Falle  das  Be¬ 
nutzungsrecht  nicht  am  Eigentümer,  sondern  an  dem  Grundstücke  haftete.  Die  compascua  waren 
meist  Reste  vermessenen  Landes,  entweder  subseciva,  Schnitzel,  welche  bei  einem  unregelmäfsig 
begrenzten  Territorium  an  den  Rändern  übrig  blieben,  weil  die  Vermessung  immer  rechtwinklige 


b  Lange,  a.  a.  0.  I,  606. 

*)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  7. 

*)  Hist.  nat.  XVIII,  3. 

4)  Eine  Reihe  von  Beispielen  s.  bei  Schwegler,  röm.  Gesch.  II,  434  Anm.  1. 

*)  Varro,  de  re  rust.  II,  1. 

•)  Livius  X,  23.  47,  XXXIII,  42,  XXXV,  10. 

Appian,  de  bell.  civ.  I,  8. 

*)  Varro,  d“  re  rust.  II,  1. 

*)  Festus  p.  40  Müller:  eompascuus  ager  relictus  ad  pascendum  communiter  vicinis. 
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Flächen  ergab  ‘),  oder  solche  Teile  der  Domäne,  welche  wegen  schlechten  Bodens  nicht  verteilt 
oder  verkauft2)  oder  auch  wegen  Mangels  an  Kolonisten  nicht  besetzt  werden  konnten3). 

§  10. 

Die  Occupatio n, 

Eine  Ähnlichkeit  mit  dem  verpachteten  Acker  hat  der  occupierte  insofern,  als  auch  für 
seine  Benutzung  eine  gewisse  Abgabe  zu  zahlen  ist,  nämlich  der  Zehnte  resp.  der  Fünfte  von  dem 
Ertrage  der  darauf  gezogenen  Feld-  resp.  Baumfrüchte,  das  Vektigal.  Dieser  Umstand  mag  Plutarch4) 
verführt  haben  zu  glauben,  dafs  die  armen  Bürger  ursprünglich  den  Staatsacker  gegen  eine  kleine 
Entschädigung  gepachtet  hätten,  dann  aber  von  den  Reichen  überboten  und  so  aus  der  Nutzniefsuug 
der  Domänen  verdrängt  worden  seien.  In  der  That  aber  lagen  die  Verhältnisse  ganz  anders.  War 
den  Feinden  ein  Gebiet  abgenommen  worden,  so  wurde  dasselbe,  wenn  es  die  Umstände  erlaubten, 
vermessen  und  verkauft  oder  assigniert,  letzteres  oft  behufs  Kolonisation  5)  oder  wohl  auch  behufs 
einer  Entschädigung  der  am  Feldzüge  beteiligten  Soldaten  6).  Noch  häufiger  aber  kam  es  vor,  dafs 
man  keine  Zeit  fand  eine  Vermessung  vorzunehmen,  was  um  so  weniger  Wunder  nehmen  kann, 
als  in  der  Zeit,  welche  uns  beschäftigt,  ein  besonderer  Stand  der  Feldmesser  nicht  existierte,  sondern 
vermutlich  die  Augurn  die  Vermessungsarbeiten  Vornahmen7).  Dieses  unvermessene  Land  hiefs 
ager  arcifinius 8).  Um  es  nutzbringend  zu  verwerten,  wurde  eine  Aufforderung  zur  Benutzung  des¬ 
selben  erlassen9).  Wer  dieser  Aufforderung  Folge  leisten  wollte,  nahm  sich  von  dem  neu  eroberten 
Lande  so  viel,  als  er  begehrte.  Einen  Sinn  hatte  diese  Occupation  natürlich  nur  insofern,  als  der 
neue  Besitzer  das  occupierte  Land  auch  wirklich  ausnützte,  und  zwar  wurde  verlangt,  dafs  es  nur 
zum  Ackerbau  verwendet  wurde  10 *).  Viele  jedoch  nahmen  mehr  in  Besitz,  als  sie  augenblicklich 
bearbeiten  konnten  u).  Ob  und  welchen  Einflufs  der  Staat  auf  die  Occupation  ausübte,  darüber 
fehlen  alle  Nachrichten.  In  erster  Linie  waren  zur  Occupation  natürlich  die  römischen  Bürger 
befugt.  So  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  des  römischen  Staates  die  Plebejer 
mit  vollem  Recht  von  der  Nutzniefsuug  ausgeschlossen  waren,  weil  sie  eben  nicht  das  volle  Bürger¬ 
recht  besafsen.  Erst  als  sie  durch  die  servianische  Verfassung  nach  Mafsgabe  ihres  Grundeigentums 
zum  Kriegsdienste  herangezogen  wurden,  gestatteten  ihnen  wohl  die  Könige,  schon  um  in  ihnen  eine 
Stütze  gegen  die  patricischen  Altbürger  zu  haben,  Teilnahme  an  der  Benutzung  des  Staatsackers, 
während  die  Patricier,  wie  Ihne  12)  annimrat,  ihre  Klienten  als  Pächter  auf  den  von  ihnen  selbst 


’)  Hygin  110  Lachmann. 

3)  Sicul.  Flaccus  163  Lach  mann. 

3j  Hygin  111  Lachmann. 

4)  Ti.  Gracchus  8. 

6)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  7. 

®)  Frontin,  slrateg.  IV,  3,  12.  Vgl.  Lange  a.  a.  0.  II,  116. 

’)  Pauly,  R.-E.  I,  1,  542  s.  v.  ager. 

®)  Frontin,  de  agr.  quäl.  5  Lachmann. 

9)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  18 

,0)  Mommsen  im  C.  I.  L  I,  89. 

n)  Hygin  115  Lachmann. 

,s)  r.  Gesch.  I,  216. 
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occupierten  Ländereien  ansässig  machten  J).  Mit  der  Vertreibung  der  Könige  begann  dann  der  Kampf 
zwischen  Alt-  und  Neubürgern,  zwischen  Patriciern  und  Plebejern,  auf  politischem  und  wirtschaft¬ 
lichem  Gebiete.  Jene  betrachteten  sich  nach  wie  vor  als  die  allein  vollberechtigten  Bürger,  wie  sie 
es  ursprünglich  ja  auch  gewesen  waren,  während  diese  im  Gefühl  ihrer  gleichen  Verpflichtung  auch 
gleiche  Rechte  verlangten.  Im  Anfänge  scheinen  die  Patricier,  gehoben  durch  ihren  Sieg  über  das 
Königtum,  ihre  Übermacht  auch  in  der  Weise  ausgebeutet  zu  haben,  dafs  sie  die  Plebejer  ihres  von 
den  Königen  erhaltenen  Anteiles  am  ager  publicus  beraubten* 2).  Auf  assigniertes  Land  können  sich 
die  angeführten  Stellen  nicht  beziehen;  denn  dieses  schied,  wie  wir  sehen  werden,  aus  dem  ager 
publicus  aus  und  ward  Privateigentum  ;  und  thöricht  hätten  die  Patricier  gehandelt,  wenn  sie  ihre 
Klienten,  von  denen  sie  selbst  Pacht  erhielten,  von  ihren  Pachtungen  aut  dem  ager  pnblicus  ver¬ 
trieben  hätten :  es  mufs  also  hier  von  occupiertem  Lande  die  Rede  sein.  Mit  der  Zeit  scheinen  die 
Patricier  aber  in  einzelnen  Fällen  auf  ihr  Vorrecht  verzichtet  und  auch  Plebejern  die  Occupation 
gestattet  zu  haben,  wahrscheinlich  denjenigen  Geschlechtern,  welche  durch  Reichtum  und  infolge 
dessen  auch  durch  Ansehen  aus  der  grofsen  Masse  hervorragten.  Wenn  wir  hören3),  dafs  C.  Lici- 
nius  Stolo  wenige  Jahre  nach  der  Annahme  seines  Ackergesetzes  wegen  des  Besitzes  von  1000 
Jugern  mit  einer  Mult  belegt  worden  ist,  so  können  wir  unmöglich  annehmen,  dats  er  diese  Menge 
Staatslandes  etwa  in  der  kurzen  Zeit  erworben  habe,  welche  seit  366  verflossen  war,  sondern  er 
und  seine  Vorfahren  müssen  schon  lange  in  der  Lage  gewesen  sein  ager  publicus  zu  occupieren.  — 
Im  allgemeinen  jedoch  scheint  das  niedere  Volk  während  der  ganzen  Zeit  des  Ständekampfes  dieses 
Recht  entbehrt  zu  haben;  denn  immer4)  waren  es  die  Nobiles  oder  die  Patres,  welche  durch  die 
Angriffe  auf  den  ager  publicus  bedroht  wurden.  Allerdings  beteiligten  sich  auch  später,  als  das 
Vorrecht  der  Patricier  offenbar  beseitigt  war,  die  ärmeren  Plebejer  gar  nicht  oder  nur  in  einem  sehr 
geringen  Mafse  an  der  Occupation.  Zunächst  dürfte  der  Grund  sein,  dafs  ihnen  die  reichen  Nobiles, 
gestützt  und  gefördert  durch  ihre  Verbindungen  mit  dem  Senat  und  den  Beamten,  zuvorkamen  und 
in  gröfster  Eile  weite  Gebiete  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  in  deren  Besitz  sie  dann  durch  die 
Prätoren  willig  geschützt  wurden.  Ferner  aber  waren  die  gewonnenen  Gebiete  einer  soeben  noch 
feindlichen  Bevölkerung  abgenommen,  welche  oft  genug  nur  auf  eine  Gelegenheit  wartete,  um  den 
Krieg  zu  erneuern  und  das  Verlorene  wiederzugewinnen.  Die  Möglichkeit  also,  dafs  das  neu 
gewonnene  Land  wieder  Kampfplatz  wurde,  lag  nahe,  und  dann  war  bei  der  barbarischen  Krieg¬ 
führung  des  Altertums5)  höchst  wahrscheinlich  alles,  was  man  für  die  Kultur  des  Ackers  gethan, 
verloren.  Die  Einrichtung  eines  Landbesitzes  aut  neu  erobertem  Gebiete  war  aber  meist  recht  kost¬ 
spielig  In  vielen  Fällen  waren  die  Gehöfte  verbrannt,  die  Frucbtbäume  umgebauen :  der  neue 
Besitzer  mufste  deshalb  für  neue  Gebäude  sorgen  und  Pflanzungen  vornehmen,  die  selbst  in  dem 
günstigen  Falle,  dafs  der  Frieden  ungestört  blieb,  erst  nach  Jahren  einen  Ertrag  versprachen.  Es 
mufste  aus  diesen  Gründen  ein  nicht  unbemittelter  Manu  sein,  der  es  wagen  konnte,  einmal  ein 

•)  Festes  p.  24G  Müller  s.  v.  patres,  allerdings  in  einer  sehr  verstümmelten  Stelle :  ii  patres  dicti  sunt, 
quin  agrorum  partes  adtribuerant  tenuioribns  perinde  ac  liberis. 

aj  Dein  servili  imperio  patres  plebem  exercere,  agro  pellere.  Sallust.  hist,  bei  Aug.  de  civ.  D.  II,  18, 
und  Hemina  in  annalibus:  quicunque  propter  plebitatem  agro  publico  eiecti  sunt.  Nonius  p.  14G  s.  v.  plebitatem. 

3)  Livius  VII,  16. 

*)  z.  13.  Livius  IV,  48.  51,  VI,  5,  Dionys.  VIII,  70. 

6)  s.  S.  4  Anm.  4. 


18 


Kapital  auf  das  Spiel  zu  setzen,  um  daraus  allerdings,  wenn  alles  günstig  verlief,  reichliche  Zinsen 
zu  ziehen.  —  Dazu  kam  noch  ein  Punkt,  der  auch  nicht  unbedenklich  war.  Der  occupierte  Acker 
blieb  durchweg  Eigentum  des  Staates,  und  dieser  behielt  sich  das  Recht  vor  ihn  jederzeit  ohne 
Kündigung  und  ohne  Entschädigung  für  irgend  welche  Anlagen  wieder  einzuziehen,  wie  sich  aller¬ 
dings  auch  der  Nutzniefser  der  Gegenleistung,  dem  Vektigal,  ohne  weiteres  entziehen  konnte,  indem 
er  die  Benutzung  aufgab.  So  war  der  Besitz  des  ager  publicus  stets  ein  unsicherer;  denn  selbst, 
wenn  der  Staat  denselben  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte  lang  ])  gewährt  hatte,  war  er  immer  zur 
Einziehung  berechtigt,  da  dem  Staate  gegenüber  Usucapio  nicht  statthaft  war* 2).  Der  occupierte 
ager  publicus  ging  also  nie  in  das  volle  Eigentum  (dominium)  desjenigen  über,  der  ihn  occupierte, 
sondern  nur  in  seinen  Besitz  (possessio),  so  dafs  er  den  Niefsbrauch  (usus)  davon  hatte3).  Diesen 
Besitz  gestattete  (concedere)  ihm  der  Staat  bis  auf  weiteres.  So  spricht  Livius  sehr  oft  von  posses- 
sores  und  possessiones,  welch  letzteres  Wort  also  in  doppelter  Bedeutung,  als  Abstraktum  und  Kon¬ 
kretum,  gebraucht  wird.  Durch  prätorische  Edikte  war  der  Besitzer  in  seinem  Besitze,  falls  er  ihn 
rechtmäfsig  erworben  hatte,  gegen  alle  geschützt4),  die  ihm  denselben  gewaltsam  oder  heimlich5) 
entziehen  wollten.  Somit  war  der  Besitz  des  ager  publicus  occupatus  so  lange  gesichert,  als  der 
Eigentümer,  der  Staat,  nicht  seine  Rechte  geltend  machte. 

Unter  diesen  Verhältnissen  gewann  er  immer  mehr  an  Wert,  je  länger  er  in  der  Hand  des 
Besitzers  blieb ;  denn  um  so  unwahrscheinlicher  wurde  es,  dafs  der  Staat  mit  seinen  Ansprüchen  her¬ 
vortreten  würde.  So  konnte  es  kommen,  dafs  man  mit  der  Zeit  die  Qualität  desselben  als  ager 
publicus  immer  mehr  aufser  Acht  liefs,  und  dafs  er  im  geschäftlichen  Verkehr  dem  ager  privatus 
gleichgestellt  wurde.  Die  Possessoren  legten  Anpflanzungen  darauf  an  und  errichteten  Gebäude, 
man  kaufte  und  verkaufte  ihn,  behandelte  ihn  bei  Erbteilungen  und  Mitgiften  wie  Privateigentum,  lieh 
Geld  darauf  und  bestattete  daselbst  seine  Angehörigen6).  Neurnanu7)  macht  mit  Recht  darauf  auf¬ 
merksam,  dafs  dies  alles  leichtsinniger  Weise  geschah  und  man  sich  den  Schaden  dann  selbst  zuzu¬ 
schreiben  hatte.  In  der  That  fehlte  es  auf  der  einen  Seite  nicht  an  warnenden  Beispielen,  dafs  auch 


*)  Cicero,  de  officiis  II,  22,  79,  Florua  II,  1  (III,  13). 

s)  1.  9  Dig.  de  usurp  et  usne.  XLI,  3:  usucapionem  recipiunt  maxime  res  corporales  exceptis  rebu3  . 
publicis  populi  Romani.  Frontinus,  de  cond.  agr.  50  Lachmann:  iuris  periti  .  .  .  negant  illud  solum,  quod  solum 
populi  Romani  coepit  esse,  ullo  modo  usu  capi  a  quoquam  mortalium  posse. 

*)  Festus  p.  233  Müller  s.  v.  possessio:  neque  qui  dicit  se  possidere,  is  suam  rem  potest  dicere.  itaque 
in  legitimis  actionibus  nemo  ex  iure  Quiritium  possessionem  suam  vocare  audet.  Javolenus  in  I.  115  Dig.  de 
verb.  sign.  L,  16:  Quaestio  est,  fundu3  a  possessione  vel  agro  vel  praedio  quid  distet.  .  .  .  Possessio  ab  agro 
iuris  proprietate  distat;  quidquid  enim  apprehendimus,  cuius  proprietas  ad  nos  non  pertinet  aut  nec  potest  per- 
tinere,  hoc  possessionem  appellamus:  possessio  ergo  usus,  ager  proprietas  loci  est.  Ein#  Reihe  von  Beispielen 
für  die  Unterscheidung  zwischen  Besitz  und  Eigentum  s.  bei  Schwegler,  r.  G.  II,  426  Anm.  1. 

4)  1.  1  §  4  Dig.  uti  possidetis  XLI1I,  17;  Est  hoc  interdictum,  quod  vulgo  Uti  possidetis  appellatur, 
retinendae  possessionis;  nam  huius  rei  causa  redditur,  ne  vis  fiat  ei,  qui  possidet. 

®)  1.  1  §  28  Dig.  de  vi  et  de  vi  arm.  XL1II,  16:  Vi  possidere  eum  definiendum  esse,  qui  cxpulso 
vetere  possessore  acqnisitam  per  vim  possessionem  obtinet.  I.  6  Dig.  de  acquir.  vel  amitt.  poss.  XLI,  2:  Clam 
possidere  eum  dicimus,  qui  furtive  ingressus  est  possessionem  ignorante  eo,  quem  Bibi  controversiam  facturum 
suspicabatur  et,  ne  faeeret,  timebat. 

•)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  10. 

*)  Geschichte  Roms  während  des  Verfalles  der  Republik  168. 
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altoccupierter  Acker  schliefslich  dem  Besitzer  wieder  entzogen  wurde  Q,  und  auf  der  anderen  Seite 
lag  es  im  Interesse  des  Besitzers  selbst,  sich  die  Qualität  seines  Ackers  als  ager  publicus  gegen¬ 
wärtig  zu  erhalten.  Denn  das  Tributum  wurde  nur  vom  Eigentum,  nicht  vom  Besitz  erhoben ;  wer 
also  nachweisen  konnte,  dafs  seine  Äcker  nicht  Privateigentum  seien,  konnte  für  dieselben  nicht  zu 
jener  Abgabe  herangezogen  werden.  Indessen  wurde  vom  dritten  macedonischen  Kriege  ab  das 
Tributum  nicht  mehr  verlangt* 2),  und  die  Vorgänge  in  Campanien,  wo  man  den  unrechtmäfsigen 
Besitz  Jahrzehnte  lang  trotz  aller  Volksbeschlüsse  behauptet  hatte3),  zeigten  den  Possessoren,  wie 
sich  unliebsame  Ansprüche  auf  die  Possessionen  hinziehen  und  unschädlich  machen  liefsen. 

Da  gerade  die  einflufsreichsten  Männer  im  Staate  bei  der  Occupation  fast  aussehliefslich 
beteiligt  waren,  nimmt  es  nicht  Wunder,  wenn  bei  weitem  der  gröfste  Teil  des  neu  gewonnenen 
Landes  auf  diese  Weise  dem  allgemeinen  Nutzen  entzogen  und  einigen  wenigen  zugewandt  wurde, 
so  dafs  in  späterer  Zeit  die  Worte  possessiones  und  latifundia  fast  als  synonym  galten4).  Diese 
ungerechte  Verteilung  des  von  allen  Bürgern  mit  ihrem  Blute  gewonnenen  Staatsackers  erregte  na¬ 
türlich  den  Unwillen  der  Benachteiligten  in  hohem  Mafse  und  ward  Veranlassung  zu  einer  Reihe 
von  Gesetzen,  welche  eine  gleichmälsige  Benutzung  desselben  herbeiführen  sollten. 

Die  Ungerechtigkeit  trat  um  so  schroffer  hervor,  als  die  unverhältuismäfsig  geringe  Abgabe, 
welche  sich  der  Staat  für  die  Benutzung  des  ager  publicus  ausbedang,  auch  nur  sehr  unregelmäfsig 
einging.  Ob  dieselbe  schon  zur  Königszeit  erhoben  wurde,  erhellt  nicht  aus  den  Quellen,  doch 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Könige  die  Kosten  ihrer  grofsartigen  Bauwerke  aus  der  Abgabe 
für  occupiertes  Gemeindeland  bestritten  5).  Als  die  Patricierherrschaft  nach  dem  Sturze  des  König¬ 
tums  eingetreten  war  und  die  Altbürger  sich  und  wenigen  bevorzugten  Plebejern  die  Benutzung  des 
ager  publicus  durch  Occupation  Vorbehalten  hatten,  kam  das  Vektigal,  wenn  es  schon  bestanden 
hatte,  wieder  in  Abgang.  Ob  sich  der  Ausweg,  welchen  der  Senat  einschlug,  um  das  Cassische 
Ackergesetz  zu  Falle  zu  bringen,  nämlich  die  Einsetzung  einer  Kommission,  die  bestimmen  sollte, 
welcher  Teil  des  ager  publicus  zu  verpachten,  welcher  zu  verteilen  sei6),  auf  eine  wirkliche  Ver¬ 
pachtung  oder  auf  die  Erhebung  des  Vektigal  bezieht,  ist  nicht  erkennbar.  Nur  so  viel  steht  fest, 
dafs  alles  beim  alten  blieb.  Noch  im  Jahre  424  benützten  ehrgeizige  Plebejer,  um  die  Stim¬ 
men  des  Volkes  für  ihre  Wahl  zu  Kriegstribunen  zu  gewinnen,  das  Versprechen  als  Lockmittel,  sie 
wollten  dafür  sorgen,  dafs  die  Possessoren  eine  Abgabe  zahlen  müfsten,  wovon  den  Soldaten  der 
Sold  gegeben  werden  könne 7).  Sie  wurden  damals  nicht  gewählt  und  hatten  sonach  auch  keine 
Gelegenheit  ihr  Wort  einzulösen.  Wann  endlich  das  Vektigal  eingeführt,  resp.  wieder  eingeführt 
wurde,  steht  dahin.  Schwegler8)  vermutet,  dafs  dies  im  Jahre  406  geschehen  sei,  als  man 

’)  Jedenfalls  waren  die  Trientabula  vor  ihrer  Überweisung  an  die  Staatsgläubiger  im  Besitze  einzelner 
gewesen.  —  Auch  als  der  Aveutinus  der  Plebs  überwiesen  wurde,  erhielten  die  Possessoren  nur  für  die  Bauten, 
die  sie  dort  aufgeführt  hatten,  eine  Entschädigung,  das  Land  mufaten  sie  ohne  Entgeld  hsrausgeben.  Dionys.  X,  32. 

Cicero,  de  off.  II,  22,  76,  Plutarch,  Aemil.  Paulus  38. 

3)  Livius  XLII,  1.  19. 

4)  Festus  p.  241  Müller  s.  v.  possessiones:  possessiones  appellantur  agri  late  patentes  publici  privati- 

que,  qui  non  mancipatione,  sed  usu  tenebantur,  et  ut  quisque  occupaverat  possidebat.  Über  die  Worte  publici 
priratique  vgl.  Rudorff  a.  a.  0.  314  f. 

6)  Vgl.  Schwegler,  röm.  Gesch,  II,  436. 

•)  Dionys.  VIII,  76. 

’)  Livius  IV,  36. 

')  Römische  Geschichte  II,  437. 
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angefangen  habe  von  Staalswegen  Sold  zu  zahlen,  jedoch  wird  nichts  Ausdrückliches  darüber 
berichtet. 

In  späteren  Zeiten  war  auch  diese  Abgabe  wie  das  Hutgeld  verpachtet,  und  bei  dem  grolsen 
Umfange  der  Possessionen  hätte  dieselbe  eine  sehr  bedeutende  Einnahmequelle  für  den  Staat  sein 
müssen.  Aber  die  Beamten  scheinen  sich  für  die  Erhebung  der  Vektigalien  niemals  sehr  interessiert 
zu  haben,  was  bei  der  Cliquenwirtschaft  der  späteren  Republik  auch  nicht  wunderbar  ist.  Hätten 
sie  die  Abgaben  von  allem  ager  publicus  occupatus  regelmäfsig  verpachtet,  dann  wären  die  Eigen¬ 
tumsverhältnisse  immer  klar  gehalten  worden,  und  das  Gracchische  Ackergesetz  hätte  unmöglich 
solche  Verwirrung  anrichten  können,  wie  es  in  der  That  angerichtet  hat. 

Wie  im  Laufe  der  Zeit  das  Recht  zur  Benutzung  des  ager  publicus  von  den  Patriciern  auf 
das  römische  Gesamtvolk  übergegangen  war,  so  hat  es  sich  später  auch  noch  weiter  auf  die  Latiner 
und  die  italischen  Bundesgenossen  überhaupt  erstreckt,  indem  ganzen  Gemeinden  die  Benutzung  des 
ihnen  abgenommenen  Ackers  (ager  publicus  redditus)  oder  wohl  auch  einzelnen  Bevorzugten  die 
Occupation  —  beides  gegen  die  Zahlung  des  Vektigal  an  den  römischen  Staat  —  gestattet  wurde. 
Nur  dadurch  ist  die  Aufregung  zu  erklären,  die  sich  der  Italiker  bemächtigte,  als  das  Ackergesetz 
des  Ti.  Gracchus  promulgiert  wurde.  Sie  sahen  sich  ebenso  in  ihren  Possessionen  bedroht  wie  die 
reichen  Römer  und  wandten  sich  um  Hilfe  an  den  einflulsreichsten  Mann  im  damaligen  Rom,  an 
den  jüngeren  Scipio. 

Die  umfangreichen  Possessionen  der  reichen  und  vornehmen  Bürger  erforderten  eine  ganz 
andere  Bewirtschaftung  als  das  Bauerngut  des  kleinen  Mannes.  Der  Besitzer  selbst  nahm  an  der 
Feldarbeit  nicht  mehr  teil,  lebte  meist,  teilweise  zum  Vergnügen,  teilweise  der  Staatsgeschäfte  wegen, 
in  Rom  und  überliefs  die  Leitung  der  häufig  über  ganz  Italien  zerstreuten  Güter  seinen  Verwal¬ 
tern,  die  er  nur  von  Zeit  zu  Zeit  kontrollierte.  Aus  den  im  §  1  dargelegten  Gründen  waren  die 
Feldarbeiter  wie  der  Verwalter  selbt  fast  durchgehends  Sklaven,  und  die  Bestimmung  der  lex  Lici- 
nia  Sextia,  dafs  Freie  als  Arbeiter  und  Aufseher  in  entsprechender  Anzahl  beschäftigt  werden  soll¬ 
ten  *),  geriet  bald  in  Vergessenheit.  Die  starke  Getreidezufuhr  von  auswärts  liefs  den  Getreidebau 
in  Italien  so  in  Verfall  geraten,  dafs  Cato-)  dem  campus  frumentarius  erst  die  sechste  Stelle  ein¬ 
räumt,  so  dafs  ihm  Weinberg,  bewässerter  Garten,  Weidengebüsch,  Ölpflanzung  und  Wiese  voran¬ 
steht  und  nur  schlagbarer  Wald,  Baumpflanzung  und  Eichwald  zur  Schweinemast  niedriger  rangieren. 
Unter  diesen  Verhältnissen  wandten  sich  die  Grofsgrundbesitzer  immer  mehr  vom  Ackerbau  ab  und 
der  Viehzucht  zu,  die  weniger  Arbeiter  beanspruchte  und  sich  verhältnismäfsig  besser  rentierte. 
Schon  in  ziemlich  früher  Zeit  müssen,  wie  oben  erwähnt  worden  ist,  die  reichen  Römer  einen  be¬ 
deutenden  Viehstand^besessen  und  dadurch  die  Ärmeren  von  der  Benutzung  der  Gemeindeweide 
verdrängt  haben.  In  viel  gröfserem  Mafsstabe  aber  wurde  die  Weidewirtschaft  betrieben,  als  durch 
die  Eroberungen  im  Gebirge  und  in  Apulien  weite  Gebiete  in  die  Gewalt  der  Römer  kamen, 
welche  ihnen  erlaubten  mit  Sommer-  und  Winterweide  abzuwechseln* * 3).  Sicherlich  haben  die  Pos- 
sessoren  Ackerland  in  Weide  verwandelt  und  so  ganze  Strecken  occupierten  Landes  dem  Ackerbau 
entzogen4).  Jetzt  wurde  im  südlichen  Italien  jenes  halbwilde,  bewaffnete  unfreie  Hirtengesindel 

*)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  7. 

*)  de  re  rust.  1. 

®)  Nitzsch  a.  a.  0.  15  f.  und  Nissen,  ital.  Landeskunde  I,  546. 

4)  Vgl.  Mommsen,  röm.  Gesch.  I,  840. 
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heimisch,  welches  das  Land  mit  seinen  Räubereien  unsicher  machte  und  im  Jahre  185  die  Römer 
zwang  dem  Prätor  L.  Postumius  Tarent  als  Provinz  ruzuweisen.  Er  stellte  eine  strenge  Unter¬ 
suchung  an,  und  wie  weit  das  Leiden  schon  um  sich  gegriffen  hatte,  gleichzeitig  aber  auch,  wie 
viele  Sklaven  in  jenen  Gegenden  lebten,  geht  daraus  hervor,  dafs  er  sich  genötigt  sah  an  7000 
Menschen  zu  verurteilen,  die  denn  auch,  soweit  sie  sich  nicht  durch  die  Flucht  der  Strafe  entzogen, 
hingerichtet  wurden1). 

So  erlitt  der  Staat  durch  die  übermälsigen  Occupationen  einen  dreifachen  Schaden :  die 
ärmeren  Bürger  wurden  der  Aussicht  auf  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  beraubt,  dadurch  entstand 
Hifs  und  Zwietracht  in  der  Bürgerschaft,  und  endlich  wurde  durch  das  Anwachsen  der  Sklaven¬ 
bevölkerung  die  Sicherheit  des  Staates  arg  gefährdet. 

§  11. 

Die  Assignation. 

Während  die  Occupation  nur  ein  Nutzungsrecht  bis  auf  Widerruf  gestattete,  ging  durch  die 
Assignation  das  Grundstück  in  das  vollständige  Eigentum  desjenigen  über,  dem  es  assigniert  wurde: 
der  assignierte  ager  publieus  hörte  auf  Staatsland  zu  sein,  er  war  ager  privatus  ex  publico  factus. 
Deshalb  ist  auch  die  solenne  Formel  agros  dare  (et)  assignare.  Für  den  assignierteu  Acker  wurde 
kein  Vektigal  gezahlt,  wohl  aber  Tributum,  die  Zwangsanleihe,  welche  vom  Eigentum  erhoben  wurde, 
wenn  im  Staatsschätze  Ebbe  eingetreten  war.  Der  vom  Staate  durch  Assignation  mit  Acker  Aus¬ 
gestattete  hatte  deshalb  auch  das  freie  Verfügungsrecht  über  denselben,  er  konnte  ihn  verschenken, 
verkaufen  und  vererben  wie  jedes  Privateigentum.  Dies  war  der  Grund,  weshalb  alle  die  zahlreichen 
Assignationen,  welche  der  Staat  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vornahm,  keinen  ständigen  Bauernstand 
zu  erhalten  vermochten:  die  im  §  1  dargelegten  Veranlassungen  bewogen  immer  und  immer  wieder 
den  kleinen  Mann  sein  Grundstück  gutwillig  herzugeben  oder  wider  Willen  daraus  zu  weichen2). 
Um  diesem  Übelstande  vorzubeugen,  ergriff  Ti.  Gracchus  die  weise  Mafsregel  die  von  ihm  ange¬ 
wiesenen  Grundstücke  nicht  zu  völlig  freiem  Eigentum,  sondern  gewissermafsen  nur  in  Erbpacht  zu 
geben,  ohne  dafs  der  Pachtschilling  —  ein  As  für  das  Jugerum  —  für  den  einzelnen  drückend 
gewesen  wäre.  Der  Bauer  war  gesetzlich  verhindert  diesen  Acker  zu  verkaufen  oder  zu  verschenken, 
und  der  Staat  war  durch  die  Einziehung  resp.  Verpachtung  des  Vektigal  Jahr  für  Jahr  oder  wenigstens 
Lustrum  für  Lustrura  veranlafst  darüber  zu  wachen,  dafs  nicht  gegen  diese  Vorschrift  gefehlt  wurde. 

Die  Veranlassungen  der  Assignation  waren  verschiedenartig.  Hatte  der  Staat  ein  neues 
Gebiet  gewonnen,  so  suchte  er  dasselbe  zu  sichern,  indem  er  eine  Kolonie  an  den  militärisch  wich¬ 
tigsten  Ort  desselben  aussendete,  um  es  gegen  etwaige  Aufstände  der  Unterworfenen  zu  behaupten 
oder  Einfälle  gefährlicher  Nachbarn  sofort  zurückzuweisen  oder  nach  Rom  zu  melden 3).  Die  Kolonie 

>)  Livius  XXXIX,  29.  41. 

a)  Für  die  Kolonisten  bestand  diese  unumschränkte  Freiheit  nicht,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt. 
Liv.  XXXII,  36  werden  die  Kolonisten  von  Placentia  und  Cremona  gezwungen  in  ihre  Kolonieen  zurückzukehren. 
Trotzdem  aber  findet  185  der  Konsul  Sp.  Postumius  die  194  gegründeten  Kolonieen  Beneventum  und  Sipontum  men¬ 
schenleer.  Livius  XXXIX,  23. 

8)  Appian,  de  bell.  civ.  II,  140,  Livius  I,  56,  II,  34,  Dionjs.  V,  43  u.  a.  Sic.  Flacc.  p.  135  Lachmann: 
Coloniae  autem  ind*  dictae  sunt,  quod  Romani  in  ea  municipia  miserint  colonos  vel  ad  ipsos  priores  municipio« 
rum  populos  cohercendos,  vel  ad  hostium  incursus  repellendos. 


( 
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unterschied  sich  von  dem  blofsen  praesidium  dadurch,  dafs  letzteres  nur  vorübergehend  in  den  Ort 
verlegt  wurde,  während  jene  dauernd  dort  blieb  und  ihre  Mitglieder  durch  Ackeranweisung  an  den 
Platz  gefesselt  wurden,  gleichzeitig,  damit  sie  den  Abgang  an  alten  Bewohnern  ersetzten  *).  Die 
Kolonisten  waren  demnach  durch  ein  doppeltes  Interesse  zur  Behauptung  ihrer  Position  gedrängt, 
durch  die  Pflicht  gegen  das  Vaterland  und  durch  deu  Wunsch  ihr  eigenes  Besitztum  und  ihr  wie 
ihrer  Familie  Leben  zu  verteidigen.  Die  Kolonieen  wurden  in  schon  bestehende  Orte  verlegt,  so 
dals  die  Kolonisten  mit  den  alten  Einwohnern  zusammen  wohnten  und  als  Mitglieder  des  siegreichen 
Volkes  ihnen  gegenüber  eine  bevorzugte  Stellung  einnahmen,  was  natürlich  nicht  selten  zu  Zwistig¬ 
keiten  Veranlassung  bot2).  Die  Städte  wurden  aufs  beste  befestigt,  und  Cicero  sagt  von  ihnen3): 
„est  operae  prelium  diligentiam  maiorum  recordari,  qui  colonias  sic  idoneis  in  locis  contra  suspicio- 
nem  periculi  collocarunt,  ut  esse  non  oppida  Italiae,  sed  propugnacula  imperii  viderentur.“ 

Dieser  politischen  und  militärischen  Wichtigkeit  der  Kolonieen  entsprechend  wurden  die¬ 
selben  auf  Staatsbeschlufs,  auf  Grund  einer  lex  ausgeführt  (deducere),  indem  der  König,  später  die 
Konsuln,  ein  Senatskonsult  fassen  liefsen  und  dann  das  Volk  die  Deduktion  anordnete4).  Wenn 
nur  der  Beschluls  des  Senates  oder  des  Volkes  erwähnt  wird,  so  geschieht  dies,  weil  es  den  Römern 
als  selbstverständlich  gilt,  dafs  in  diesem  Falle  eines  zum  andern  gehöre 5). 

Die  Kolonisten  waren  anfänglich  ausscliliefslich  römische  Bürger,  später  wurden  sowohl 
coloniae  civium  als  auch  coloniae  latinae  ausgesandt.  Diejenigen,  welche  in  Bürgerkolonieen  gingen, 
behielten  alle  ihre  bürgerlichen  Rechte,  wenn  sie  dieselben  bei  der  Entfernung  ihres  neuen  Wohn¬ 
ortes  von  Rom  auch  nicht  regelmäfsig  wahrnehmen  konnten.  Latiner,  welche  sich  an  Bürgerkolonieen 
beteiligten,  erhielten  jedoch  dadurch  das  Bürgerrecht  nicht G).  Die  Kolonisten  in  den  latinischen 
Kolonieen  behielten  ihr  latinisches  Recht,  und  römische  Bürger,  welche  sich,  durch  Armut  getrieben, 
oder  um  einer  Strafe  zu  entgehen,  zur  Teilnahme  an  denselben  meldeten,  vertauschten  dadurch  ihr 
Bürgerrecht  mit  dem  latinischen  7).  Die  latinischen  Kolonieen  waren  zu  bestimmten  Leistungen  von 
vornherein  verpflichtet8).  Die  Aussendung  latinischer  Kolonieen  mufste  den  Römern  aus  mehreren 
Gründen  besonders  angenehm  sein.  Zunächst  hatten  sie  dazu  ein  weit  gröfseres  Material  zur  Ver¬ 
fügung  als  für  Bürgerkolonieen,  dann  aber  war  es  auch  ein  sicheres  Mittel,  um  die  Latiner  an  Rom 
zu  fesseln,  dessen  Interessen  jetzt  auch  die  ihrigen  waren,  und  welches  ihnen  in  der  feindlichen 
Umgebung,  in  der  sie  sich  befanden,  Rückhalt  und  Schutz  gewährte. 

Trotzdem  kam  es  vor,  dafs  die  Kolonisten,  sogar  römische  Bürger,  mit  den  abtrünnigen 
alten  Bewohnern  der  Stadt  gemeinschaftliche  Sache  machten  und  mit  ihnen  zusammen  von  Rom 
abfielen 9).  Die  Bedrängnisse,  denen  die  Kolonisten  ausgesetzt  waren,  hatten  zur  Folge,  dafs  sich 

*)  Iaidorua,  orig.  15,  2 :  Colonia  est,  quae  defectu  indigenarum  novis  cultoribus  adimpletur,  unde  et 
colonia  a  cultu  agri  eat  dicta. 

*)  Dionys.  II,  54,  V,  52,  VI,  21.  32,  Livius  IV,  31,  IX,  23,  X,  1. 

s)  de  lege  agr.  II,  27,  71. 

4)  Livius  XXXIV,  53,  XXXV,  40.  —  XXXII,  29  beantragt  ein  Volkstribun  die  Aussendung  von 
Kolonieen, 

6)  Vgl.  Pauly,  R.:E.  II,  513  s.  v.  colonia. 

")  Livius,  XXXIV,  42. 

’)  Cicero  pro  Caecina  33,  98. 

*)  Llviua  XXVII,  10  werden  einzelne  Kolonieen  angefragt,  „ecquid  milites  ex  formula  paratos  haberent.“ 

•)  Dionys.  X,  20,  Livius  VIII,  3.  5.  14,  IX,  12.  1«,  X,  1-3.  36,  XXI,  25,  XXVIII,  11  u.  v.  a. 
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manchmal  nicht  die  genügende  Anzahl  von  Leuten  meldete.  Als  man  während  des  dritten  Sam- 
niterkrieges  die  Kolonieen  Minturnä  und  Sinuessa  zum  Schutze  Campaniens  gründen  wollte,  gelang 
es  nur  schwer,  die  erforderlichen  Mannschaften  zusammenzubringen,  weil  man  allgemein  der  An¬ 
sicht  war,  der  Vorteil,  den  man  durch  Assignation  des  Ackers  habe,  werde  überwogen  durch  die  be¬ 
ständige  Gefahr  und  Kriegsbereitschaft  auf  jenem  vorgeschobenen  Posten  *).  Unter  diesen  Verhältnissen 
sah  sich  der  Staat  gezwungen  von  der  Sparsamkeit,  mit  welcher  er  in  der  älteren  Zeit  die  Kolonisten 
ausgestattet  hatte,  abzugehen  und  immer  gröfsere  Landlose  zu  assignieren,  so  dafs  in  den  besonders 
gefährdeten  Gebieten  zwischen  Apennin  und  Alpen  Assignationen  von  50  bis  150  Jugern  Vorkommen*  2). 
Aufserdem  aber  konnte  er  auch  nicht  mehr  an  der  Beschränkung  der  Kolonisten  auf  Bürger  und 
Latiner  festhalten,  sondern  stellte  z.  B.  im  Jahre  197,  als  man  die  Kolonie  Cosa  durch  Zuführung 
von  tausend  neuen  Kolonisten  verstärken  wollte,  nur  die  Bedingung,  dafs  keiner  unter  denselben 
sein  dürfe,  der  im  Hannibalischen  Kriege  gegen  Rom  gefochten  habe3).  „In  den  Kolonieen  mufs 
die  Bevölkerung  in  ähnlicher  Weise  gemischt  gewesen  sein  wie  in  Amerika  und  überseeischen  Ha¬ 
fenplätzen  der  Gegenwart.  Die  alten  Inschriften  von  Pisaurum,  ja  noch  das  Latein,  welches  Vitruv 
von  Fanum  schreibt,  lassen  uns  ahnen,  welches  Kauderwälsch  hier  gesprochen  wurde“  4). 

Von  der  Assignation  des  ager  publicus  in  den  Kolonieen  ist  in  Zweck  und  Art  verschieden 
die  Assignation  an  einzelne  Bürger  (viritim). 

Während  die  Aussendung  von  Kolonisten,  wie  wir  oben  sahen,  aus  militärischen  Gründen 
stattfand  und  wegen  der  Gefahren,  welche  die  Kolonisten  bedrohten,  manchmal  auf  Widerstand 
stiefs,  waren  die  Einzelassignationen  durchgängig  das  Werk  von  Männern,  welche  aus  Rücksicht 
auf  das  Gemeinwohl  oder  aus  egoistischen  Gründen  eine  Ausstattung  armer  Bürger  mit  ager  publicus 
verlangten,  der  sonst  die  Beute  der  occupierenden  Vornehmen  geworden  wäre.  Diese  Anträge  waren 
fast  allemal  den  letzteren  ebenso  unangenehm  wie  dem  armen  Volke  erwünscht,  dessen  einzige  Hoff¬ 
nung  auf  Besserung  seiner  Lage  auf  der  Beschränkung  des  Zinsfufses,  Erleichterung  der  Dienst¬ 
pflicht  und  Ackerverteilung  beruhte.  Die  letztere  fand  nicht,  wie  bei  den  Kolonieen,  in  der  Weise 
statt,  dafs  eine  bestimmte  Anzahl  von  Bürgern  in  einer  Stadt  angesiedelt  und  dort  mit  Acker  aus¬ 
gestattet  wurde,  sondern  es  wurden  so  viele  Lose  gebildet,  als  die  Menge  des  Landes  gestattete, 
wer  Anspruch  auf  eines  derselben  machte,  meldete  sich  bei  der  mit  der  Anweisung  betrauten  Behörde, 
und  die  Parzellen  wurden  dann  wohl  in  der  Reihenfolge  der  Meldungen  verteilt.  Die  Beschenkten 
liefsen  sich  nieder,  wo  es  ihnen  zusagte,  meist  in  schon  bestehenden  Ortschaften,  nahmen  aber  in 
diesen  nicht,  wie  die  Kolonisten,  eine  Ausnahmestellung  ein.  Ihr  römisches  Bürgerrecht  blieb  ihnen 
gewahrt. 

Alle  Landanweisungen  wurden  durch  Kommissionen  von  drei,  fünf,  zehn  oder  zwanzig 
Männern  5),  meist  solchen,  die  schon  hohe  Ämter  verwaltet  hatten,  vorgenommen.  Ihnen  lag  es  ob, 
die  Vermessungen  zu  leiten,  die  Meldungen  derjenigen  anzunehmen,  welche  bei  der  Assignation 
berücksichtigt  zu  werden  wünschten,  und  die  Kolonie  feierlich  einzuweihen.  Da  die  Vorarbeiten 


‘)  Livius  X,  21. 

’)  Livius  XXXVII,  57,  XL,  34  u.  a. 

3)  Livius  XXXIII,  24. 

4)  Nissen,  ital.  Landeskunde  I,  556.  (Der  erste  Satz  ist  offenbar  etwas  übertrieben.) 

8)  199  wird  nur  ein  Proprätor  mit  der  Assignation  an  Veteranen  beauftragt.  Liv.  XXXII,  1. 
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sehr  langwierig  zu  sein  pflegten,  behielten  sie  ihr  Amt  längere  Zeit.  Zwischen  der  Wahl  der 
Kommission  und  der  Begründung  der  Kolonie  castrum  Ferentinum  liegt  ein  Zeitraum  von  einem 
Jahre  (194—193),  bei  Vibo  währt  es  zwei  Jahre  (194—192),  bei  Bononia  ein  Jahr  (190 — 189), 
bei  Aquileja  drei  Jahre  (183—180). 


Die  Abhandlung  hat  einen  gröfseren  Umfang  angenommen,  als  ich  es  ursprünglich  erwartet 
und  beabsichtigt  hatte.  Die  Rücksicht  auf  den  mir  zugemessenen  Raum  zwingt  mich  zu  meinem 
Bedauern  dieselbe  in  zwei  Teile  zu  zerlegen  und  den  zweiten,  welcher  die  Verhältnisse  des  ager 
publicus  bis  zur  Gracchenzeit  in  ihrer  allmählichen  Entwickelung  bespricht,  erst  im  nächsten  Pro¬ 
gramm  zu  veröffentlichen. 


Dp.  Hoffmann. 


Schul  nach  richten 

ron 

Ostern  1886  bis  Ostern  1887, 


I.  Ällg8»ela8  Läkmrfassaag. 

1.  ÜBERSICHT 

über  die 

Lehrgegenstände  und  die  für  jeden  derselben  bestimmte  Stundenzahl. 


Lehrgegensttnde. 

Klassen  und  Stunden. 

0  I.| 

U  I. 

0  II.  j 

U  II.|0  III  |U  I1I.| 

iv.  | 

v.  ! 

VI.  | 

Sa. 

Religion  .... 

2 

2 

2 

2  ' 

2 

2 

2 

2 

2+1 

19 

Deutsch  .... 

3 

PP 

pH 

PP 

2 

2 

2 

2 

3 

21 

Latein . 

'  8 

8 

'  8 

8  ‘ 

9 

9 

9 

9 

9 

77 

Griechisch  .  .  . 

6 

6  ' 

PP 

7 

7 

40 

Französisch  .  .  . 

‘  2 

2 

'  2 

2  ' 

2 

2 

5 

4 

21 

(Hebräisch)  .  .  . 

'  (2) 

(2) 

(2)  1  (2) 

(8) 

Geogr.  u.  Geschichte 

PP 

'  3 

3 

3 

3 

4 

3 

3 

28 

Rechnen  u.  Mathem. 

'~r' 

pp 

4 

PP 

3 

3 

4 

4 

4 

34 

Physik . 

2 

2  ‘ 

2 

8 

Naturgeschichte 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

Zeichnen  .... 

2 

2 

2 

6 

Schreiben  .... 

2 

2 

4 

30 

(+2) 

30 

C+2) 

30 

30 

30 

30 

28 

26 


2.  a.  Obersicht 

über  die  Verteilung  der  Stunden  unter  die  Lehrer  im  Sommer  1888.*) 


Lehrer. 

i. 

II. 

0111. 

Ulli. 

IV. 

V. 

VI. 

St. 

Director 

Dr.  Müller, 

Ord.  von  I. 

8  Latein. 

2  Griechisoh. 

10. 

Oberlehrer 

Polster., 

Ord.  von  0  III. 

9  Latein. 

7  Griechisch. 
2  Deutsch. 

2  Ovid. 

20. 

Oberlehrer 

Dr.  Karrals. 

4  Mathem. 

2  Physik. 

4  Mathem. 

2  Physik. 

2  Naturg. 

5  Franz. 

2  Naturg. 

21. 

2  Religion. 

2  Religion: 

2  Religion. 

Oberlehrer 

Dr.  Wo1. ff. 

3  Deutsch. 

2  Franz. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

2  Deutsch. 

2  Franz. 

4  Gesch.  u. 
Geogr. 

1  Religion. 

23. 

Gymnasiallehr. 

Dr.  Hoffmann, 

Ord.  von  IY. 

3  Gesch. 

3  Gesch. 

2  Deutsch. 

9  Latein. 

2  Deutsch. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

22. 

Gymnasiallehr. 

'  Kaluza, 

Ord.  von  VI. 

3  Mathem. 

2  Naturg. 

4  Mathem.  u. 

Rechnen. 

2  Naturg. 

9  Latein. 

3  Deutsch. 

23. 

Gymnasiallehr. 

Dr.  Diskowsky. 

Ord.  von  II. 

8  Latein. 

7  Griechisch. 

7  Griechisoh. 

22. 

Gymnasiallehr. 

Dr.  Kunisch, 

Ord.  von  V. 

2  Religion. 

2  Religion. 

2  Religion. 

2  Hebr. 

2  Hebr. 

9  Latein. 

2  Deutsoh. 

1  Religion. 

22. 

Gymnasiallehr. 

Krug, 

Ord.  von  U  III. 

4[Griechiach. 
2  Franz. 

2  Franz. 

7  Latein. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

3  Geich,  u. 
Geogr. 

2t. 

Kandidat  des 
höh.  Schulamts 

Schwidtal. 

3  Mathem. 

4  Franz. 

7. 

Technischer 

Lehrer 

Fiegler. 

5  Gesang. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Schreiben. 
4  Rechnen. 

2  Zeichnen. 

2  Sehreiben. 
4  Rechnen. 

2  Naturg. 

25. 

Jüdischer 

Religionslehrer 

Rabbiner 

Dr.  Cohn. 

2  Rel 

lgion. 

2  Religion. 

2  Religion. 

7. 

1  Religion. 

Turnlehrer 

8  Turnen. 

8. 

Grittner. 

1 

1 

1 

1 

1 

*)  Vergl.  S.  35 
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2.6.  ÜBERSICHT 

übei9  die  Verteüung  der  Stunden  unter  die  Lehrer  im  Winter  ISSS/87. 


Lehrer. 

l. 

11. 

o  in. 

um. 

IV. 

V. 

VI. 

St. 

Director 

Dr.  Müller. 

Ord.  von  I. 

8  Latein. 

2  Gi-iechisch. 

10 

Oberlehrer 

Dr.  Karrais. 

4  Mathem. 

2  Physik. 

4  Mathem. 

2  Physik. 

2  Naturg. 

5  Franz. 

2  Naturg. 

21 

Oberlohrer 

Dr.  WolfF. 

2  Religion. 

2  Religion: 

2  Religion. 

3  Deutsch. 

2  Franz. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

2  Deutsch. 

2  Franz. 

4  Gesch.  u. 
Geogr. 

1  Religion. 

23 

Gymnasiallehr. 

Dr.  Hoffmann, 

Ord.  von  IV. 

3  Gesch. 

3  Gesch. 

2  Deutsch. 

9  Latein. 

2  Deutsch. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

22 

Gymnasiallehr. 

Kalusa, 

Ord.  von  VI. 

3  Mathem. 

2  Naturg. 

4  Mathem.  u. 

Rechnen. 

2  Naturg. 

9  Latein. 

3  Deutsch. 

23 

Gymnasiallehr. 

Dr.  Diskowaky. 

Ord.  von  II. 

8  Latein. 

7  Griechisch. 

7  Griechisch. 

22 

Gymnasiallehr. 

Dr.  Kunisch, 

Ord.  von  V. 

2  Religion. 

2  Religion. 

2  Religion. 

2  Hebr. 

2  Hebr. 

9  Latein. 

2  Deutsch. 

1  Religion. 

22 

Gymnasiallehr. 

Krug, 

Ord.  von  U  III. 

2  Franz. 

2  Franz. 

7  Griechisch. 

7  Latein. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

21 

Wissensehaftl. 

Hülfslehrer 

Bönisch, 

Ord.  von  0  III. 

4  Griechisch. 

9  Latein. 

2  Deutsch. 

2  Ovid. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

20 

Kandidat  des 
höh.  Schulamts 

Schwidtal. 

3  Mathem. 

4  Franz. 

7 

Technischer 

Lehrer 

Fiegler. 

5  Gesang. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Schreiben. 
4  Rechnen. 

2  Zeichnen. 

2  Schreiben. 
4  Rechnen. 

2  Naturg. 

25 

Jüdischer 

Religionsichrer 

Rabbiner 

Dr.  Cohn. 

2  Religion. 

2  Religion. 

i 

2  Religion. 

7 

1  Religion. 

Turnlehrer  ( 

6  Turnen. 

6 

Grittner.  1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 
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3  ÜBERSICHT 


über  die  während  des  abgelaufenen  Schuljahrs  absolvierten  Pensen. 


Ordinarius:  Director  Dr.  Müller.  Kursus  zweijährig. 


Religion,  a.  Evangelische.  Einleitung  in  das  alte  und  neue  Testament.  Lektüre 
ausgewählter  Stücke  aus  der  Apostelgeschichte.  Repetition  der  älteren  Kirchengeschichte  sowie  der 
gelernten  Sprüche  und  Lieder.  2  St.  Wolff. 

b.  Katholische.  Glaubenslehre  und  Repetitionen  aus  dem  ganzen  Gebiete  der  Re¬ 
ligionslehre.  2  St.  Kunisch. 

Deutsch.  Repetition  des  Pensums  von  Sekunda.  Göthes  Leben.  Lektüre  und  Erklärung 
des  „Götz  von  Berlichingen“,  „Egmont“,  der  „Iphigenie“  und  des  „Torquato  Tasso“.  Privatim  ge¬ 
lesen  sind:  „Hermann  und  Dorothea“,  „Dichtung  und  Wahrheit"  und  „die  italienische  Reise“. 
Charakteristik  der  romantischen  Schule.  Übersicht  über  die  Entwickelung  der  Litteratur  am  Ende 
des  18.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts.  Freie  Vorträge  meist  über  Themen,  die 
der  Privatlektüre  entnommen  wurden.  Disponierübungen.  Die  Elemente  der  empirischen  Psycho¬ 
logie.  Monatlich  ein  Aufsatz.  3  St.  Wolff. 

Themen  für  die  deutschen  Aufsätze:  1.  Der  Mensch,  ein  Sohn,  ein  Herr  uud  ein  Kaub 
der  Zeit.  2.  Berechtigung  und  Beschränkung  des  Spruches:  Freut  euch  des  Lebens.  3.  Die  schaffende, 
erhaltende  und  zerstörende  Macht  der  Gewohnheit.  4.  Welche  Wegweiser  hat  uns  Gott  für  unser  Leben 
gegeben?  (Klassenarbeit).  Thema  für  die  Abiturienten  zu  Mich.  1886:  Worauf  gründet  sich 
Schillers  Ausspruch:  Wir  sind  Schuldner  vergangener  Jahrhunderte“  und  was  folgt  daraus?  5.  Was  man 
ist,  das  blieb  man  andern  schuldig.  G.  Welchen  Zweck  setzt  sich  Göthe  in  seinem  Tasso  und  wie  erreicht 
er  ihn?  7.  Penelope,  ein  Charakterbild  der  homerischen  Zeit.  Thema  für  die  Abiturienten  zu 
Ostern  1887:  Seit  das  Paradies  verloren,  Ist  die  Arbeit  Menschcnlos,  Und  die  Ruhe  wird  geboren  Nur 
aus  der  Beschäftigung  Schofs.  8.  Das  von  den  Abiturienten  bearbeitete  Thema.  9.  Dem  Jünglinge  gehört 
die  Zukunft,  dem  Manne  die  Gegenwart,  dem  Greise  die  Vergangenheit.  (Klassenarbeit). 

Lateinisch.  Hör.  carm.  lib.  III  nnd  IV;  epist.  I,  1,  5,  8,  9,  10,  17  und  18.  Tac.  anu. 
lib.  I.  Cic.  div.  in  Caecilium,  in  Verrem  lib.  IV  und  Tusc.  disp.  lib.  V.  Privatim  Curt.  lib.  V  und 
VI.  Repetition  der  Tempus-  und  Moduslehre  nach  der  Grammatik  von  Ellendt-Seyffert.  Die  wich¬ 
tigsten  Regeln  der  Stilistik.  Mündliches  jÜbersetzen  aus  dem  2.  Teil  von  Süpfles  Aufgaben.  Alle 
zwei  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  Monatlich  ein  Aufsatz.  8  St.  Müller. 

Themen  für  die  lateinischen  Aufsätze:  1.  Quibus  de  causis  Cicero  Verris  accusationem 
susceperit.  2.  Cur  M.  Furius  Camillus  secundus,  C.  Marius  tertius  Romae  conditor  sit  appellatus.  3.  Quo 
iure  Curtius  dixerit  Alexandrum  Magnum  ministris  suis  ethos  tanto  rege  fuisse  dignissimos.  4.  Quibus  virtuti- 
bus  Romani  optimis  rei  publicae  temporibus  eminuerint.  (Klassenarbeit).  Thema  für  die  Abiturienten 
tu  Mich.  1886:  Quas  virtutea  Cicero  in  Vorris  accusatione  patefecerit.  5.  Quibus  vinculis  Gracciao 
civitates  inter  se  iunctae  fuerint.  6.  Apud  prudentes  vita  Augusti  varie  extollebatur  arguebaturve.  7. 
De  Dareo  Codomanno.  8.  Quo  iure  Horatius  Nerones  summis  laudibus  cxtulerit.  9.  Quibus  temporibus 
Cicero  maximc  civium  suorum  oculos  animosque  in  se  converterit.  (Klassenarbeit).  Thema  für  die  Abi¬ 
turienten  zu  Ostern  1887:  Alexander  Magnus  et  C.  Caesar  inter  se  comparantur. 
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Griechisch.  Hom.  lliad.  lib.  VII — IX  und  Xi — XVI,  zum  Teil  privatim.  2  St.  Müller. 

Plat.  Laches  und  aus  Thucyd.  lib.  I.  Repetition  der  wichtigeren  Kapitel  der  Syntax  nach 
Kühners  Elementargrammatik.  Alle  zwei  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  4  St.  I.  S. 
Krug,  i.  W.  Bönisch. 

Französisch.  Montesquieu,  Considerations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et  de 
leur  decadence.  Corneille,  le  Cid.  Repetition  ausgewählter  grammatischer  Kapitel  im  Anschlufs  an 
die  Lektüre  und  die  schriftlichen  Arbeiten.  Alle  3  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale. 
2  St.  Krug. 

Hebräisch.  1.  Mos.  c.  28 — 31  und  Ps.  1 — 9.  Wiederholung  der  Lehre  von  der  Verbalbil¬ 
dung.  Das  Wichtigste  über  die  Nominalbildung  nach  Seffers  Elementargrammatik,  §  64 — 101. 
2  St.  Kunisch.  \ 

Geschichte  und  Geographie.  Geschichte  der  neueren  und  neuesten  tZeit  mit  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  der  deutschen  und  der  brandenburgisch-preufsischen  Geschichte  nach  Pütz’  Grundrifs  der 
Geographie  und  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Repetition  der  römischen 
Geschichte.  —  Repetition  der  Geographie  von  Deutschland  nach  Daniels  Leitfaden.  3  St.  Hoffmann. 

Mathsmatik.  Stereometrie.  Reihenlehre.  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Combinations- 
lehre.  Der  binomische  Lehrsatz.  Lösung  zahlreicher  Aufgaben.  Nach  Kamblys  Elementar-Mathematik. 
Alle  4  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  4  St.  Karrafs. 

Aufgaben  für  die  Abiturienten  zu  Michaelis  1886: 

1.  Ein  Körper  werde  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  c  Metern  in  der  Sekunde  lotrecht  in  die 
Höhe  geschleudert.  In  welcher  Zeit  erreicht  derselbe  die  Höhe  h  ?  Bis  zu  welcher  Höhe  H  steigt  der 
Körper  überhaupt,  und  in  welcher  Zeit  T  erreicht  er  diese  höchste  Höhe  H? 

c  =  400  m ;  h  =  1500  m. 

2.  Ein  Dreieck  zu  konstruieren  aus  der  Grundlinie  c,  einer  Mittellinie  tc  und  dem  Winkel,  welchen 
die  beiden  anderen  Mittellinien  mit  einander  bilden. 

3.  Von  einem  Dreieck  ist  der  Umfang  (2s  =  a  +  b  -p  c)>  der  Radius  des  Umkreises  r  und  ein  Winkel 
m  gegeben.  Es  sollen  die  3  Seiten  berechnet  werden. 

2s  =  42  ra;  r  =  8,125  m;  a  —  53°  7’  48”. 

4.  Ein  Cylinder,  dessen  Achsenschnitt  ein  Quadrat  ist,  sei  mittelst  einer  geraden  Cylinderfiäche,  welche 
mit  ihm  die  Achse  gemeinsam  hat,  ausgehöhlt  Der  Radius  (R)  der  Grundfläche  des  äufseren  Cylinders 
und  das  Verhältnis  (m:  n)  der  Mäntel  der  beiden  Cylinder  sei  gegeben.  Wie  grofs  ist  die  Gesamtober¬ 
fläche  des  ausgehöhlten  Körpers? 

R  =  1,5  m;  m  =  5;  n  =  3. 

Zu  Ostern  1887: 

1.  Ein  Waldbestand  soll  im  Laufe  von  20  Jahren  vollständig  abgeholzt  werden.  Der  gegenwärtige 
Bestand  beträgt  25450  cbm.  Holz,  der  jährliche  Zuwachs  wird  auf  2'/a%  geschätzt.  Wieviel  cbm.  müssen 
alljährlich  geschlagen  werden?  (Bei  der  Berechnung  wird  angenommen,  dafs  nur  am  Ende  jeden  Jahres 
abgeholzt  wird). 

2.  Ein  Dreieck  aus  der  Grundlinie  c,  dem  Radius  des  Umkreises  r  und  einer  Seitenhalbierenden  Trans¬ 
versale  t  a  zu  konstruieren. 

3.  Aus  dem  Flächeninhalt  eines  Dreiecks  f,  einem  Winkel  a  und  dem  Verhältnis  zweier  Höhen  (hi>: 
h0  =  m:  n)  die  beiden  zugehörigen  Seiten  b  und  c  zu  berechnen. 

F  =  200  qm;  a  =  40°;  m:  n  =  10:  7. 

4.  Den  Inhalt  eines  Körpers  zu  berechnen,  welcher  durch  Rotation  eines  Sechsecks  um  eine  seiner 
Seiten  entsteht. 

a  -  6m. 
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Phyiik.  Mechanik.  Mathematische  Geographie.  2  St.  Karrafs. 


SEKUNDA. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Dr.  Diskowsky.  Kursus  zweijährig. 

Religion.  Kombiniert  mit  Prima. 

Deutsch.  Übersicht  der  Litteraturgescliichte  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  bis  1770. 
Lektüre  der  bekanntesten  Oden  Klopstocks.  Schillers  Leben  und  Bildungsgang.  Lektüre  einiger 
kulturhistorischen  Gedichte  von  Schiller,  des  „Wallenstein“  und  der  „Maria  Stuart“.  Privatim 
wurden  einige  andere  Dramen  von  Schiller  gelesen.  Die  wichtigsten  Regeln  der  Aufsatzlehre. 
Freie  Vorträge.  Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz.  2  St.  Hoffman n. 

Themen  für  die  deutschen  Auf  3  .ätze:  1.  Der  Abschied  vom  Vaterhause.  Beschreibung 
eines  Gemäldes.  2.  Womit  entschuldigt  in  Schillers  Kampf  mit  dem  Drachen  der  Ritter  seinen  Ungehor¬ 
sam?  3.  Disposition  von  Schillers  Romanze  „Die  Kraniche  des  Ibykus“.  4.  Warum  ist  Afrika  »o  lange 
der  dunkle  Erdteil  geblieben?  5.  Meer  und  Wüste.  Eine  Vergleichung.  (Klassenarbeit).  6.  Was  ist  von 

Hallers  Ausspruch  zu  halten  „0  selig,  .  .  .  der  seinen  Zustand  liebt  und  niemals  wünscht  zu  bessern“? 

7.  Gott  giebt  zwar  die  Kuh,  aber  nicht  den  Strick  dazu.  (Chrie).  8.  Was  erfahren  wir  aus  ,, Wallensteins 

Lager“  über  die  Verhältnisse  Deutschlands  zur  Zeit  Wallensteins?  9.  a.  Max  Piccolomini  und  die  Gräfin 

Terzky,  der  gute  und  der  böse  Engel  Wallensteins,  b.  Wodurch  werden  die  Generale  zum  Treubruch 
gegen  den  Kaiser  und  dann  zum  Abfall  von  Wallenstein  bewogen?  10.  „Man  lebt  nur  einmal  in  der  Welt“ 
im  Munde  des  Thoren  und  des  Weisen.  (Klassenarbeit). 

Lateinisch.  Verg.  Aen.  VIII — X.  Liv.  XXII.  Cic.  pro  Archia ;  Laelius.  Sali.  Jug.  zum 
Teil  privatim.  Repetition  der  Kasus-  und  Moduslehre.  Der  Gebrauch  der  unter  den  Modis  nicht  behan¬ 
delten  Konjunktionen.  Ell.-Seyff.  §  343—350.  Mündliches  Übersetzen  aus  dem  2.  Teil  von  Süpfles 
Aufgaben.  Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  Vierteljährlich  (in  0  II)  ein  Aufsatz. 
8  St.  Diskowsky. 

Themen  für  die  lateinischen  Aufsätze:  1.  Ludi  funebres,  quos  in  honorem  Anchisae 
Aeneas  in  Sicilia  fecit,  paucis  describantur.  2.  Quibus  de  causis  Darius  Graecis  bellum  intulerit?  3. 
Quibus  rebus  Xenophon  Atheniensis  post  Cyrum  interfectum  de  Graecis  ad  Ponturn  Euximim  pedem  roforen- 
tibus  optime  meruerit?  4  De  Nisi  cum  Euryalo  amicitia. 

Griechisch.  Hom.  Od.  V — XI;  VI  privatim.  Übersicht  über  den  Homerischen  Dialekt. 

Aus  Herod.  lib.  VII.  Xen.  Anab.  V.  Isokr.  Paneg.  Privat,  aus  Xen.  Cyrop.  Repetition  der 
unregelmiifsigen  Verba.  Die  Lehre  von  den  Kasus,  Temporibus  und  Modis,  vom  Infinitiv,  den  Par- 
ticipien,  den  Negationen  nach  der  Elementargrammatik  von  Kühner.  Alle  zwei  Wochen  ein  Extem¬ 
porale  oder  ein  Exerzitium.  7  St.  Diskowsky. 

Französisch.  Barante,  Histoire  de  Jeanne  d’Arc.  Moliere,  l'Avare.  Pronomina,  Konkordanz 
des  Verbs  mit  dem  Subjekt,  Kasuslehre,  Infinitiv,  Konjunktionen  nach  der  Schulgrammatik  von  Plötz. 
Lekt.  70—79.  Alle  zwei  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  2  St.  Krug. 

Hebräisch.  Formenlehre  nach  Seffers  Elementargrammatik  bis  §  38  resp.  64.  Übersetzen  und 
Analyse  der  entsprechenden  Lesestücke.  2  St.  Kunisch. 

Geschichte  und  Geographie.  Geschichte  der  Römer  nach  Pütz’  Gruudrifs.  Geographie  von 
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Asien  und  Afrika,  Repetition  der  Geographie  der  europäischen  Länder  aufser  Deutschland  nach 
Daniels  Leitfaden.  3  St.  Hoffmann. 

Mathematik,  a.  Arithmetik :  Potenzen.  Wurzeln.  Logarithmen.  Proportionen.  Gleichungen 
des  zweiten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

b.  Geometrie:  Proportionslehre.  Ähnlichkeit.  Reguläre  Polygone.  Rektifikation  und  Qua¬ 
dratur  des  Kreises.  —  Anfangsgründe  der  Trigonometrie  nach  Kamblys  Elementarmathematik.  Alle 
4  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  4  St.  Karrafs. 

Physik.  Lie  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  Elektrizität.  2  St.  Karrafs. 

OBERTERTIA. 

Ordinarius:  Zuerst  Oberlehrer  Polster,  dann  Wissenschaft!.  Hülfslehrer  Konisch . 

Kursus  einjährig. 

Religion,  a.  Evangelische.  Darlegung  des  Inhalts  und  der  Bedeutung  der  einzelnen 
Bücher  des  alten  Testaments.  Lektüre  und  Erklärung  ausgewählter  Stücke  aus  demselben.  Erklä¬ 
rung  und  Erlernung  des  4.  und  5.  Hauptstücks.  Repetition  der  Kirchenlieder.  2  St.  Wolff. 

b.  Katholische.  Die  Lehre  von  den  Geboten  und  Gnadenmitteln.  Abrifs  der  Kirchen¬ 
geschichte.  2  St.  Kunisch. 

Deutsch.  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek.  Erklärung  prosaischer  Mu¬ 
sterstücke,  klassischer  Balladen  und  lyrischer  Gedichte  mit  Berücksichtigung  der  deutschen  Metrik. 
Memorieren  von  Gedichten.  Besprechung  der  wichtigsten  Tropen  und  Figuren.  Wiederholung  der 
Satz-  und  Interpunktionslehre.  Alle  drei  Wochen  ein  Aufsatz.  2  St.  Zuerst  Polster,  dann  Bönisch. 

Lateinisch.  Ovids  Metam.  800  Verse.  Repetition  der  Lehre  von  der  Prosodie  und  Metrik. 
Caes.  d.  b.  g.  lib.  VI  u.  VII ;  d.  b.  c.  II.  Repetition  der  Abschnitte  über  die  Tempora  und 
den  Konjunktiv.  Die  Lehre  vom  Gebrauch  des  Imperativs,  Infinitivs  und  des  Partizipiums  nach 
Ell.-Seyff,  §  283—342.  Übersetzen  der  Übungsstücke  aus  Ostermann.  Alle  Wochen  ein  Exerzitium 
oder  ein  Extemporale.  9  St.  Zuerst  Polster,  dann  Bönisch. 

Griechisch.  Xenoph.  Anab.  lib.  I  und  III.  Wiederholung  und  Abschlufs  der  Formenlehre  nach 
der  Elementargrammatik  von  Kühner.  Übersetzen  aus  dem  Übungsbuche  von  Spiefs.  Wöchentlich 
ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  7  St.  Zuerst  Polster,  dann  Bönisch. 

Französisch.  Voltaire,  Charles  XII,  livre  II.  Formenlehre  des  Substantivs,  Adjektivs,  der 
Zahlwörter  und  Präpositionen.  Die  Wortstellung.  Die  Tempora.  Schriftliches  und  mündliches 
Übersetzen  der  betreffenden  Übungsstücke  aus  der  Grammatik  von  Plötz.  Lekt.  29 — 49.  Alle 
zwei  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  2  St.  Wolff. 

Geschichte  und  Geographie.  Brandenburgisch-preufsische  Geschichte  bis  1871  mit  Berücksich¬ 
tigung  der  deutschen  Geschichte  nach  Pütz’  Leitfaden.  Physische  und  politische  Geographie  von 
Deutschland,  speziell  von  Preufsen  nach  Daniels  Leitfaden.  §  85 — 103.  3  St.  Wolff. 

Mathematik.  Arithmetik :  Repetition  des  Pensums  der  Untertertia.  Potenzen.  Wurzeln. 
Ausziehen  von  Quadratwurzeln.  Gleichungen  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten.  1.  Stufe. 

Geometrie:  Flächeninhalt  der  Figuren.  Pythagoreischer  Lehrsatz.  Verwandlung  und  Teilung 
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der  Figuren.  Kambly  §  111 — 127.  Zahlreiche  Konstruktionsaufgaben.  Alle  drei  Wochen  eine 
schriftliche  Arbeit.  3  St.  Schwidtal. 

Naturkunde.  Im  Sommer:  Anthropologie;  im  Winter:  Mineralogie  nach  Schillings  Natur¬ 
geschichte.  2  St.  Karrais. 


UNTERTERTIA. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Krng.  Kursus  einjährig. 

Religion.  Kombiniert  mit  Obertertia. 

Deutsch.  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek.  Nacherzählen  des  Gelesenen. 
Erklärung  einer  Reihe  von  Gedichten  von  Uhland,  Schiller,  Göthe  u.  a.  Memorieren  von  Gedich¬ 
ten.  Wiederholung  und  Abschlufs  der  Satz-  und  Interpunktionslehre.  Alle  3  Wochen  ein  Aufsatz. 
2  St.  Wolff. 

Lateinisch.  Ovid.  Metam.  etwa  700  Verse.  Lehre  von  der  Prosodie  und  Metrik. 

Caesar,  de  bello  Gallico  lib.  I — III.  Wiederholungen  aus  der  Formen-  und  Kasuslehre. 

Die  Lehre  von  den  Temporibus,  dem  Indikativ  und  dem  Konjunktiv  nach  der  Grammatik  von 

Ellendt-Seyffert,  §  234 — 280.  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  aus  dem  Übungsbuche  von 
Ostermann.  Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  7  St.  Krug. 

Griechisch.  Formenlehre  bis  zu  den  verbis  liquidis,  Kühner,  §  1  — 115.  (Ausg.  §  87 — 91, 
94,  95  und  98.)  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  der  entsprechenden  Übungsstücke.  Wö¬ 
chentlich  ein  Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  7  St.  Diskowsky. 

Französisch.  Rollin,  Hommes  illustres  de  l’antiquite  1.  u.  II.  Wiederholung  der  durchgenommenen 
und  Erlernung  der  übrigen  unregelmäfsigen  Verben.  Anwendung  von  avoir  und  etre.  Reflexive 

und  unpersönliche  Verben.  Plötz’  Grammatik,  Lekt.  6—28.  Schriftliches  UDd  mündliches  Übersetzen 

der  betreffenden  Übungsstücke.  Alle  2  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  2  St. 
Wolff. 

Geschichte  und  Geographie.  Deutsche  Geschichte  bis  zum  Jahre  1648  nach  Pütz’  Grundrils 
der  Gesch.  für  die  mittleren  Klassen  der  höheren  Lehranstalten.  Physikalische  und  politische  GeoJ 
graphie  der  Länder  Europas  mit  Ausnahme  von  Deutschland  nach  Daniels  Leitfaden.  3  St.  I.  S. 
Krug,  i.  W.  Bönisch. 

Mathematik,  a.  Arithmetik:  Die  vier  Spezies  der  Buchstabenrechnung, 
b.  Geometrie:  Wiederholung  des  Pensums  der  Quarta.  Das  Parallelogramm.  Kreislehre. 
Konstruktionsaufgaben.  Alle  drei  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  3  St.  Kaluza. 

Naturkunde.  Im  Sommer:  Botanik  nach  dem  natürlichen  System.  Im  Winter:  Die  wirbel¬ 
losen  Tiere  mit  Ausnahme  der  Gliedertiere.  2  St.  Kaluza. 


Q  U  A  R  TA. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Dr.  Hoffmaun  Kursus  einjährig. 
Religion.  Kombiniert  mit  Obertertia. 
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Deutsch.  Lektüre  aus  dem  Lesebache  von  Hopf  und  Paulsiek.  Nacherzählen  des  Gelesenen. 
Erklären  und  Memorieren  von  Gedichten.  Wiederholung  des  grammatischen  Pensums  der  Sexta  und 
Quinta.  Die  Satz-  und  Interpunktionslehre.  Alle  zwei  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  2  St. 
Hoffmann. 

Lateinisch.  Cornel.  Nep.  Aristides,  Chabrias,  Timotheus,  Epaminondas,  Agesilaus,  Timoleon, 
Hamilcar,  Hannibal.  Repetition  der  unregelmäfsigen  Verba.  Die  Kasuslehre  nach  Ellendt-Seyffert, 
§  129 — 201.  Mündliches  Übersetzen  aus  dem  Übungsbuche  von  Ostermann.  Wöchentlich  ein  Extem¬ 
porale  oder  ein  Exerzitium.  9  St.  Hoffmann. 

Französisch.  Repetition  des  Pensums  der  Quinta.  Formenlehre  nach  Plötz’  Elementarbuch, 
Lekt.  60  bis  zu  Ende.  Einüben  der  unregelmäfsigen  Verben  nach  dem  Anhänge  zum  Elementarbuch 
von  Plötz.  Alle  zwei  Wochen  ein  Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  5  St.  Karrafs. 

Geschichte  und  Geographie.  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  in  biographischer  Form. 
Geographie  von  Alt-Griechenland  und  Alt-Italien  nach  Pütz’  Grundrifs.  2  St.  Geographie  von  Asien, 
Afrika,  Amerika  und  Australien  nach  Daniels  Leitfaden,  §  36—70.  2  St.  Wolff. 

Mathematik,  a.  Rechnen :  Wiederholung  der  Dezimalbrüche.  Bürgerliche  Rechnungsarten, 
b.  Geometrie:  Allgemeine  geometrische  Begriffe.  Lehrsätze  über  Winkel  und  Parallellinien.  Kon¬ 
gruenz  der  Dreiecke.  Alle  drei  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  4  St.  Kaluza. 

Naturkunde.  Im  Sommer:  Beschreibung  von  Pflanzen.  Das  Linneische  System.  Im  Winter: 
Übersicht  über  die  Wirbeltiere  und  Gliedertiere.  Nach  Schillings  Naturgeschichte.  2  St.  Karrafs. 

Zeichnen.  Nach  Vorlagen  von  Hermes  und  den  Domschkeschen  Heften.  Anleitung  zum 
Zirkel-  und  Linealzeichnen.  Schattieren.  2  St.  Fiegler. 


QUINTA. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Dr.  Kunisch.  Kursus  einjährig. 

Religion,  a.  Evangelische.  Die  wichtigsten  Geschichten  des  neuen  Testaments  nach 
Zahns  biblischen  Historien.  Hinweisung  auf  die  Bedeutung  der  christlichen  Feste.  Erlernung  einiger 
Kirchenlieder.  Erklärung  und  Erlernung  des  1.,  2.  und  3.  Hauptstücks.  2  St.  Wolff. 

b.  Katholische.  Erklärung  der  drei  letzten  Hauptstücke  des  Diöcesan-Katechismus. 
Bibi.  Geschichte  von  Saul  bis  zur  Geburt  Christi.  2  St.  Kunisch. 

Deutsch.  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek.  Nacherzählen  des  Gelesenen. 
Die  Lehre  von  der  schwachen  und  starken  Konjugation.  Anfangsgründe  der  Satz-  und  Interpunk¬ 
tionslehre.  Memorieren  von  Gedichten.  Alle  zwei  Wochen  ein  Aufsatz  oder  ein  Diktat.  2  St. 
Kunisch. 

Lateinisch.  Repetition  und  Vervollständigung  des  Pensums  der  Sexta.  Die  Conjugatio  peri- 
phrastica.  Die  unregelmäfsigen  Verba,  die  Adverbien,  Präpositionen  und  Konjunktionen  nach  der 
Grammatik  von  Ellendt-Seyffert.  Die  Konstruktion  des  acc.  c.  inf.,  des  part.  coni.  und  abl.  abs. 
Übersetzen  der  entsprechenden  Stücke  aus  dem  Übungsbuche  von  Hennings.  Wöchentlich  ein 
Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  9  St.  Kunisch. 
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Französisch-  Formenlehre  nach  Plötz’  Elementarbuch,  Lekt.  1 — 59.  Alle  zwei  Wochen  ein 
Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  4  St.  Schwidtal. 

Geschichte  und  Geographie.  Die  wichtigsten  deutschen  Sagen  und  einige  Biographieen  aus 
der  deutschen  Geschichte.  Die  aufserdeutschen  Länder  Europas  nach  Daniels  Leitfaden.  3  St. 
Krug. 

Rechnen.  Wiederholung  der  Bruchrechnung.  Dezimalbrüche.  Regeldetri.  Einfache  Zins¬ 
rechnung.  Zeichnen  geometrischer  Figuren  zur  Ausbildung  der  Anschauung.  Alle  14  Tage  eine 
Klassenarbeit.  4  St.  Fiegler. 

Naturkunde.  Im  Sommer:  Beschreibung  von  Pflanzen.  Im  Winter:  Vögel,  Reptilien,  Am¬ 
phibien  und  und  Fische  nach  Schillings  Naturgeschichte.  2  St.  Kaluza. 

Zeichnen.  Elementarunterricht  im  Freihandzeichnen  nach  den  Domschkeschen  Heften  und 
aach  Vorlagen  von  Hermes.  Anfänge  des  geometrischen  Zeichnens.  2  St.  Fiegler. 

Schreiben.  Deutsche  und  lateinische  Schrift  nach  Vorschriften;  für  die  geübteren  Schüler 
Rundschrift.  Monatlich  eine  Probeschrift,  wöchentlich  eine  Arbeit.  2  St.  Fiegler. 


SEXTA. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Kaluza.  Kursus  einjährig. 

Religion.  Kombiniert  mit  Quinta.  2  St.  Wiederholung  des  in  dem  kombinierten  Unterricht 
durchgenommenen  Lehrstoffs.  1  St.  Wolff  und  Kunisch. 

Deutsch.  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek.  Nacherzählen  des  Gelesenen. 
Erklären  und  Memorieren  von  Gedichten.  Einübung  der  wichtigsten  Regeln  über  die  Orthographie. 
Die  Redeteile,  namentlich  die  Fürwörter  und  ihre  Verbindung  mit  den  Verhältniswörtern.  Wöchent¬ 
lich  ein  Diktat.  2  St.  Kaluza. 

Lateinisch.  Regelmäfsige  Formenlehre  nach  Ellendt  Seyffert  bis  $  96.  Übersetzen  der  ent¬ 
sprechenden  Stücke  aus  dem  Übungsbuche  von  Hennings.  Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  ein 
Exerzitium.  9  St.  Kaluza. 

Geschichte  und  Geographie.  Die  wichtigsten  griechischen  und  römischen  Sagen  in  biographi¬ 
scher  Form.  —  Das  Wichtigste  aus  den  Grundlehren  der  Geographie.  Kurze  Übersicht  der  fünf 
Erdteile.  Geographie  von  Deutschland  und  Preufsen  nach  Daniels  Leitfaden.  3  St.  H offmann. 

Rechnen.  Das  Zahlensystem.  Die  vier  Spezies  mit  benannten  und  unbenannten  Zahlen.  Die 
Münzen,  Mafse  und  Gewichte.  Bruchrechnung.  Zeitrechnung.  Monatlich  eine  Klassenarbeit.  4  St. 
Fiegler. 

Naturkunde.  Im  Sommer:  Beschreibung  der  bekannteren  Pflanzen.  Im  Winter:  Säugetiere 
nach  Schillings  Naturgeschichte.  2  St.  Fiegler. 

Zeichnen.  Elementarunterricht  im  Freihandzeichnen  nach  dem  1.  und  2.  Hefte  von  Domschke 
und  nach  Vorlagen  von  Hermes.  2  St.  Fiegler. 

Schreiben.  Taktschreiben  nach  den  Carstairschen  Grundsätzen.  Deutsche  und  lateinische 
Schrift  nach  Vorschriften.  Wöchentlich  eine  Arbeit,  monatlich  eine  Probeschrift.  2  St.  Fiegler. 
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Mitieileingen  über  den  technischen  Unterricht. 

a.  Den  Turnunterricht  erteilte  Lehrer  Grittner  in  3  Cöten  und  6  wöchentlichen 
Stunden.  Befreit  waren  von  diesem  Unterricht  48  Schüler. 

b.  Der  Gesangunterricht  wurde  in  2  Chören  erteilt : 

2.  Chor.  Übungen  nach  der  1.  und  2.  Stufe  von  Schletterer’s  Unterricht  im  Chorgesange. 
Kenntnis  der  Noten.  Die  Pausen  und  die  Takte.  Ein-  und  zweistimmige  Lieder  aus  dem  Lieder¬ 
anhang  in  Schletterers  Chorgesangschule  und  aus  dem  Sängerhain  von  Erk  und  Greef,  1.  Heft  1. 
Abteilung.  1  St. 

L  Chor.  Die  3.  und  4.  Stufe  aus  Schletterers  Chorgesangschule.  Die  Dur-  und  Mollton¬ 
leitern  und  deren  Vorzeichen.  Bildung  der  wichtigsten  Accorde. 

Vierstimmige  Lieder  aus  dem  SäDgerhain  von  Erk  und  Greef,  2.  und  3.  Heft.  Gesänge, 
Motetten,  Psalmen  von  Grill,  Grell,  Kotzolt,  Hauptmann,  Möhring,  Haydn,  Beethoven,  Mendelssohn- 
Bartholdy,  Rink,  Wachsmann  u.  a.  3  St. 

Choralgesang  1  St.  Zusammen  5  St.  Fiegler. 


Obersicht 

über  die  im  jüdischen  Religionsunterricht  absolvierten  Pensen. 

1.  Cötus  (I  u.  II).  Die  Blütezeit  der  jüdischen  Wissenschaft  in  Spanien.  Repetitionen  aus 
dem  Gesamtgebiete  der  Religionslehre.  2  St.  Cohn. 

2.  Cötus  (0 III,  UIII  u.  IV).  Kurze  Repetition  der  nachbiblischen  Geschichte  bis  70  n. 
Chr.  Die  Juden  im  römischen  Reiche.  Die  babylonischen  Lehrhäuser.  Repetition  der  Bibelkunde. 
Pflichten  gegen  uns  selbst.  2  St.  Cohn. 

3.  Cötus  (V  u.  VI).  Repetition  der  biblischen  Erzählungen  bis  zu  Josua.  Die  Zeit  der 
Richter  und  Könige  bis  zur  Thronbesteigung  Davids.  Geschichtliche  und  religiöse  Bedeutung  der 
Fest-  und  Gedenktage.  Glaubenslehre  (2.  Teil).  Eine  Anzahl  von  Bibelversen  wurde  gelernt. 
2  resp.  3  St.  Cohn. 


II.  Auswahl  aus  den  ¥§?figngei  des  k.  Proviadalschulkollsgiums. 

Vom  18.  Juli  1886.  Sonn-  und  Feiertage  sind  zu  den  unter  der  Autorität  der  Schule  ver¬ 
anstalteten  Erholungsausflügen  von  Schülern  nicht  zu  verwenden.  Insofern  zu  der  Ausführung  eines 
Schülerausfluges  die  Enthebung  der  betreffenden  Klasse,  bezw.  Klassen,  vom  lehrplanmäfsigen  Unter¬ 
richt  erfordert  wird,  ist  der  Direktor  ermächtigt,  für  dieselbe  Klasse  innerhalb  eines  Schuljahres 
zweimal  den  Nachmittagsunterricht  oder  einmal  den  Unterricht  eines  ganzen  Schultages  ausfallen 
zu  lassen. 

Vom  10.  November.  Es  wird  als  zweckmäfsig  anerkannt,  in  dem  Jahresprogramm  den  jedes¬ 
maligen  Zugang  zu  der  Schülerbibliothek  zu  verzeichnen. 

Vom  11.  November.  Die  Ferien  für  das  Jahr  1887  sind  festgesetzt  wie  folgt:  Die 
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Osterferien  dauern  vom  3.  bis  zum  17.  April,  die  Pfiagstferien  vom  28.  Mai  bis  zum  1.  Juni,  die 
Sommerferien  vom  9.  Juli  bis  zum  9.  August,  die  Michaelisferien  vom  29.  September  bis  zum  9. 
Oktober,  die  Weihnachtsferien  vom  24.  Dezember  1887  bis  zum  6.  Januar  1888. 

Vom  29.  Dezember.  Die  Einführung  der  kurzgefafsten  griechischen  Schulgrammatik  von 
Gerth  anstelle  der  Elementargrammatik  der  griechischen  Sprache  von  Kühner,  des  methodischen 
Leitfadens  für  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte  von  Bail  anstelle  der  Schulnaturgeschichte  von 
Schilling  und  der  Aufgabensammlung  über  alle  Teile  der  Elementar-Arithmetik  von  Bardey  wird 
genehmigt. 


III.  Chronik  der  Anstalt. 

Das  verflossene  Schuljahr  begann  am  29.  April  v.  J.  Vom  1.  April  bis  zum  12.  Mai  war  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Karrafs  zu  einer  militärischen  Übung  einberufen.  Seine  Vertretung  verursachte 
indessen  keine  besonderen  Schwierigkeiten,  da  der  grölsere  Teil  seiner  Lehrstunden  dem  Kandidaten 
Herrn  Schwidtal  übertragen  werden  konnte. 

Am  4.  Juni  sah  sich  Herr  Oberlehrer  Polster  infolge  seines  Gesundheitszustandes  genötigt, 
seine  Amtsverrichtungen  au  dem  hiesigen  Gymnasium  einzustellen.  Er  erhielt  Urlaub  bis  zum 
1.  Oktober  und  trat  alsdann  in  den  Ruhestand.  Seine  Stunden  gaben  bis  zum  9.  Juli  der  Unter¬ 
zeichnete  Direktor  und  die  Herren  Dr.  Wolff,  Dr.  Diskowsky,  Krug  und  Schwidtal. 

Am  11.  August  übernahm  dieselben  der  Kandidat  des  höheren  Schulamts  Herr  Bönisch, 
der  von  dem  k.  Provinzialschulkollegium  dem  hiesigen  Gymnasium  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
überwiesen  worden  war. 

Die  Sommerferien  dauerten  vom  16.  Juli  bis  zum  10.  August.  Erst  nach  denselben  fanden 
die  Spaziergänge  der  einzelnen  Klassen  statt.  Für  jeden  Ausflug  wurde  ein  Nachmittag  frei  gegeben. 

Am  30.  August  erkrankte  Herr  Dr.  Kunisch  am  Gelenkrheumatismus.  Nach  Verlauf  von 
drei  Wochen  war  er  soweit  hergestellt,  dafs  er  seine  Lehrstunden  wieder  übernehmen  konnte.  Für 
seine  Vertretung  wurden  namentlich  die  Herren  Bönisch  und  Schwidtal  herangezogen. 

Der  Tag  von  Sedan  wurde  am  2.  September  durch  einen  Schulaktus  gefeiert,  bei  welchem 
Herr  Oberlehrer  Dr.  Wolff  die  Festrede  hielt. 

Am  9.  September  starb  Herr  Bergrat  Mauve,  seit  Begründung  des  hiesigen  Gymnasiums 
Vertreter  des  Herrn  Obersten  von  Ti  eie  im  Kuratorium  dieser  Anstalt.  Dem  Verstorbenen  mufs 
nachgerühmt  werden,  dafs  er  die  Entwickelung  des  hiesigen  Gymnasiums  mit  wohlwollender  Teil¬ 
nahme  begleitet  hat  und  stets  bemüht  gewesen  ist,  das  Gedeihen  desselben  durch  seine  auf  reicher 
Erfahrung  und  feinem  Urteil  beruhenden  Ratschläge  zu  fördern.  An  seine  Stelle  ist  Herr  Ober¬ 
bergrat  a.  D.  von  Ammon  getreten. 

Auch  im  Wintersemester  erlitt  der  Unterricht  infolge  von  Krankheit  zweier  ordentlichen 
Lehrer  einige  Störung.  Herr  Krug  fühlte  sich  schon  vor  den  Weihnachtsferien  unwohl.  Herr  Dr. 
Kunisch  renkte  sich  am  31.  Dezember  durch  einen  Fall  aus  dem  Schlitten  den  rechten  Arm  aus. 
Beide  mufsten  bis  zum  5.  Februar  d.  J.  den  Unterricht  aussetzen.  An  der  Vertretung  derselben 
beteiligten  sich  der  Direktor,  die  Herren  Dr.  Karrafs,  Dr.  Wolff,  Dr.  Hoffmann,  Kaluza, 
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Dr.  Diskowsky,  Bönisch  und  besonders  Sehwidtal.  Auch  der  jüdische  Religionslehrer  Herr 
Rabbiner  Dr.  Cohn  war  vom  7.  Januar  bis  zum  14.  Februar  durch  Krankheit  verhindert,  seinen 
Unterricht  zu  erteilen. 

Die  Abiturientenexamina  wurden  am  23.  September  v.  J.  und  am  8.  März  d.  J.  abgehalten. 
In  der  ersten  Prüfung,  bei  welcher  der  Direktor  den  ständigen  Kommissar  der  k.  Vorgesetzten  Be¬ 
hörde  vertrat,  erhielt  1,  in  der  letzten,  bei  welcher  Herr  Provinzialschulrat  Tschackert  den  Vor¬ 
sitz  führte,  erlangten  7  Oberprimaner  das  Zeugnis  der  Reife.  Von  diesen  konnte  zweien  aufgrund 
ihrer  Klassenleistungen  und  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  das  mündliche  Examen  erlassen  werden. 

Die  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs,  mit  welcher  die  Entlas¬ 
sung  der  Abiturienten  verbunden  wurde,  fand  am  22.  März  in  der  Aula  des  Gymnasiums  statt. 
Der  Direktor  hielt  die  Festrede. 

Die  durch  die  Pensionierung  des  Herrn  Oberlehrers  Polster  frei  gewordene  erste  Oberlehrerstelle 
ist  vom  1.  April  d.  J.  ab  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Karrafs,  die  zweite  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Wolff, 
die  dritte  Herrn  Dr.  Hoffmann  verliehen  worden.  Über  die  Besetzung  der  ersten  ordentlichen 
Lehrerstelle  schweben  die  Verhandlungen  noch. 

Am  Schlüsse  des  Schuljahres  verläfst  das  hiesige  Gymnasium  der  Kandidat  des  höheren  Schul¬ 
amts  Herr  Sehwidtal.  Er  hat  für  das  Wohl  der  Anstalt  mit  dankenswertem  Eifer  und  Erfolg 
gearbeitet.  Möge  ihm  recht  bald  eine  seinen  Leistungen  entsprechende  Stellung  beschieden  sein. 
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IY. 


I.  Frequenztabelle  für  das  Schuljahr  1886/87. 


01. 

UI. 

OIL 

UI1. 

0 III. 

um,! 

IV. 

V. 

VI. 

Sa. 

1.  Bestand  am  1.  Februar  1886  . 

4 

11 

13 

16 

33 

33 

51 

54 

45 

260 

2.  Abgang  bis  zum  Schlufsdes  Schulj.  1885/86 

4 

2 

2 

13 

7 

4 

3 

3 

38 

3a.  Zugang  durch  Versetzung  zu  Ostern  . 

7 

11 

4 

17 

21 

40 

44 

42 

186 

3b.  „  „  Aufnahme  zu  Ostern  .  . 

1 

10 

3 

3 

35 

52 

4.  Frequenz  am  Anfang  des  Schulj.  1886/87 

7 

15 

4 

27 

25 

55 

54 

52 

35 

274 

5.  Zugang  im  Sommersemester . 

2 

8 

2 

1 

1 

14 

6.  Abgang  im  Sommersemester . 

1 

1 

1 

4 

8 

3 

2 

1 

21 

7a.  Zugang  durch  Versetzung  zu  Mich.  .  . 

1 

5 

6 

7b.  Zugang  durch  Aufnahme  zu  Mich.  .  . 

1 

3 

2 

1 

1 

3 

3 

14 

8.  Frequenz  am  Anfang  des  Wintersemesters 

7 

14 

10 

29 

29 

48 

52 

54 

38 

281 

9.  Zugang  im  Wintersemester . 

1 

1 

2 

10.  Abgang  im  Wintersemester . 

1 

1 

1 

3 

1 

2 

1 

10 

11.  Frequenz  am  1.  Februar  1887  .  .  .  . 

7 

13 

9 

29 

29 

45 

51 

53 

54 

273 

12.  Durchschnittsalter  am  1.  Febr.  1887  .  . 

19 

18,7 

17,i 

16,8 

15,8 

14,4 

13,6 

12,4 

ll,i 

39 


2.  Religiosrss-  undileimatsve^ältnisse  der  Schüler. 


Ev. 

Kath. 

Diss. 

Jiid. 

Einh. 

Ausw. 

Ausl. 

1.  Am  Anfang  des  Sommersemesters  . 

86 

86 

102 

172 

98 

4 

2.  Am  Anfang  des  Wintersemesters  . 

77 

98 

106 

174 

103 

4 

3.  Am  1.  Febr.  1887  . 

Das  Zeugnis  für  den  einjährigen  Milit 

72 

ärdien 

95 

3t  hab 

en  erli 

106 

talten 

167 

Oster 

102 

u  1881 

4 

3 :  3,  Michaelis 

9  Schüler  ;  davon  sind  zu  einem  praktischen  Beruf  abgegangen  Ostern  keiner,  Michaelis  3. 


3.  Verzeichnis  der  Abiturienten. 

Das  Zeugnis  der  Reife  erhielten 

Michaelis  1886 : 


NAMEN. 

G  e  b  u  r  t  s  - 

Konfession 

bezw. 

Religion. 

Des  Vaters 

Besuchte 

Studium 

oder 

sonstiger 

Beruf. 

Univer¬ 

sität. 

Tag. 

Jahr. 

Ort. 

Stand. 

Wohnort. 

das 

Gymn. 

die 

Prima 

Bornemann,  Franz. 

17.  Mai. 

1865. 

Königs¬ 

hütte. 

ev. 

Zimmer  - 
meister. 

Myslo- 

witz. 

9V2  J. 

2  Vs  J. 

Theologie. 

Berlin. 

Ostern  1887; 


Löbinger,  Hugo. 

9. 

Aug. 

1867. 

Scharley 
i.  Kr. 

jüd. 

Arzt. 

Kattowitz 

11  J. 

3  J. 

Medizin. 

Breslau. 

Beuthen. 

Grünfeld,  Bruno. 

19. 

Okt. 

1866. 

Kattowitz 

jiid 

Maurer¬ 

meister. 

Kattowitz 

12  J. 

3  J. 

Jura. 

München. 

Gabler,  Hugo. 

Marx,  Arnold. 

21. 

18. 

Aug. 

Dez. 

1868. 

1868. 

Tarno- 
iwitz. 
Kwas: 
niow  in 
R,;Polen. 

ev. 

ev. 

Mark¬ 

scheider. 

Fabrik¬ 

pächter. 

Kattowitz 

Tatar  in 
R.-Polen. 

67*  J. 

672  J. 

2  J. 

2  J. 

Philologie 
u.  Archäo; 
logie. 

Medizin. 

Freiburg 
i.  B. 

Würz; 

bürg. 

Brzezinka 

Ober¬ 

steiger. 

Jakob- 

Mende,  Ernst. 

24. 

Mai. 

1868. 

i.  Kr. 

kath. 

Grube  bei 

9  J. 

2  J. 

Bergfach. 

Berlin. 

Kattowitz 

Kattowitz 

Sosno= 

Meyerhold,  Florentin. 

16. 

Okt. 

1866. 

wice  in 

kath. 

Kaufm. 

11  J. 

2  J. 

Chemie. 

Halle. 

Gottsshling,  Fritz. 

30. 

Sept. 

1868. 

R.=Polen. 

Kattowitz 

ev. 

Maschi¬ 

nenwerk¬ 

meister. 

Schlofs 

Kattowitz 

10  J. 

2  J. 

Modizin. 

Halle. 

Gabler  und  Marx  wurden  von  der  mündlichen  Prüfung  befreit. 
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V.  Sammlungen  im  Lehrmitteln. 

Für  die  Lehrerbibliothek  wurden  angekauffc:  Rettig,  Leitfaden  der  Bibliothekverwaltung. 

—  Böckh,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  philologischen  Wissenschaften.  2.  Aufl.  —  Pauli 
Orosii  historiarum  adversum  paganos  libri  VII.  Ed.  Zangemeister.  —  Keller,  die  Reformation 
und  die  älteren  Reformparteien.  —  Christoffel,  Huldreich  Zwinglis  Leben  und  ausgewählte  Schriften. 

—  Witz,  Ulrich  Zwingli.  —  Matzat,  Methodik  des  geographischen  Unterrichts.  —  Mach,  der  rela¬ 
tive  Bildungswert  der  philologischen  und  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Bildungsfächer 
der  höheren  Schulen.  —  Frick  und  Richter,  Lehrprohen  und  Lehrgänge.  9  Hefte.  —  Reidt,  An¬ 
leitung  zum  mathematischen  Unterricht  an  höheren  Schulen.  —  Herodotus.  Erklärt  von  Stein. 
Band  4.  —  Cornelius  Tacitus.  Erklärt  von  Nipperdey.  2  Bde.  —  Q.  Curti  Rufi  historiarum 
Alexandri  Magni  Macedonis  libri  qui  supersunt.  Erklärt  von  Vogel.  2  Bde.  —  P.  Virgilii  Maronis 
opera.  Erklärt  von  Kriegei.  Leipzig  1777.  —  Die  Schriften  der  römischen  Feldmesser.  Herausgegeben 
und  erklärt  von  Blume,  Lachmann  und  Rudorff.  2  Bde.  —  Cicero,  ausgewählte  Reden.  Erklärt  von 
Halm.  Band  2.  —  Q.  Horatius  Flaccus.  Erklärt  von  Kiefsling.  2  Bde.  —  A.  Gellii  noctium 
Atticarum  libri  XX.  Erklärt  von  Hertz.  2  Bde.  —  Roscher,  ausführliches  Lexikon  der  griechi¬ 
schen  und  römischen  Mythologie.  Lief.  9,  10.  —  Braun,  Lessing  im  Urteil  seiner  Zeitgenossen. 
Bd.  1.  —  Grimm,  deutsches  Wörterbuch.  Bd.  4,  Abt.  1,  Heft  2,  Lief.  7;  Bd.  7,  Lief.  8;  Bd.  8, 
Lief.  12-,  Bd.  12,  Lief.  1.  —  Usener,  Philologie  und  Geschichtswissenschaft.  —  Jäger,  Weltge- 
geschichte.  Abt.  1.  —  Nitzscb,  die  Gracchen  und  ihre  nächsten  Vorgänger.  —  Duruy,  Geschichte 
der  römischen  Kaiserzeit.  Übersetzt  von  Hertzberg.  Abt.  7,  9,  10.  —  Erler,  deutsche  Geschichte 
von  der  Urzeit  bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters  in  den  Erzählungen  deutscher  Geschichtschreiber. 
3  Bde.  —  Lorenz  und  bcherer,  Geschichte  des  Elsafses.  —  Koppen,  die  Hohenzollern  und  das 
Reich.  Lief.  34 — 41.  —  Henne  am  Rhyn,  Kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes.  1.  Abteilung.  — 
Zeller,  Friedrich  der  Grofse  als  Philosoph.  —  Grünhagen,  Geschichte  Schlesiens.  Lief.  8  und  11. 

—  Nietsche,  Geschichte  der  Stadt  Gleiwitz.  Lief.  1.  —  Droysen,  allgemeiner  historischer  Hand¬ 
atlas.  Ausgeführt  unter  Leitung  von  Andree.  —  Boy  man,  Grundlehren  der  mathematischen  Geo¬ 
graphie  und  Übersicht  des  Weltgebäudes.  —  Nissen,  italische  Landeskunde.  Bd.  1.  —  Schroller, 
Schlesien.  Lief.  23  —  29.  —  Schubert,  Sammlung  von  arithmetischen  und  algebraischen  Fragen  und 
Aufgaben.  3  Hefte.  —  Zwick,  Induktionsströme  und  dynamoelektrische  Maschinen.  —  Bail,  me¬ 
thodischer  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Naturgeschichte.  5  Bde.  —  Krieger,  Grundrils  der 
Zoologie.  —  Bork,  die  Elemente  der  Chemie.  —  Bach  und  Fleischmann,  Wanderungen,  Turn¬ 
fahrten  und  Scbiilerreisen.  2  Bde.  —  Jakob,  Deutschlands  spielende  Jugend.  —  Dreger,  die  Be¬ 
rufswahl  im  Staatsdienste. 

Von  Zeitschriften  wurden  gehalten  :  Das  Centralblatt  für  die  gesamte  Unterrichtsverwaltung. 

—  Litterarisches  Centralblatt,  herausgegeben  von  Zarnke.  —  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen, 
herausgegeben  von  Hirschfelder  und  Kern.  —  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik, 
herausgegeben  von  Fleck  eisen  und  Masius.  —  Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen 
und  Litteraturen,  herausgegeben  von  Herrig.  —  Mitteilungen  aus  der  historischen  Litteratur,  her¬ 
ausgegeben  von  Hirsch.  —  Zeitschrift  für  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unter» 
rieht,  herausgegeben  von  Hoffman n. 
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Für  die  Schülerbibliothek  wurden  angekauft:  Wie  studiert  man  klassische  Philologie 
und  Geschichte?  —  Kletke,  der  Aufstand  zu  Kairo.  —  Mensch,  Mexiko.  —  Kletke,  die  drei 
Könige  von  Jerusalem.  —  Minkwitz,  die  Zerstörung  von  Jerusalem  unter  Titus.  —  Wi ermann, 
Kaiser  Wilhelm  und  seine  Paladine.  —  Wiermann,  Fürst  Bismarck.  —  Wiermann,  Graf  Moltke. 

—  Laudien,  Marschall  Vorwärts.  —  Oppermann,  Konradin,  der  letzte  Hohenstaufe.  —  Maafs- 
lieb,  George  Stephenson.  —  Smidt,  Theodor  Körner.  —  Smidt,  Admiral  Carpfänger.  —  Smidt, 
Heinrich  von  Zütphen.  —  Springer,  Schillers  Jugendjahre.  —  Niedergesäfs,  Prinz  Eugen  und 
das  Ende  der  Türkennot.  —  Wiedemann,  Pombal.  —  Mensch,  der  kühne  Nordpolfahrer  John 
Franklin.  —  Otto,  das  Buch  vom  alten  Fritz.  —  Neu-Deutschland.  Kulturbilder  aus  den  deutschen 
Kolonialgebieten.  —  Die  beiden  ersten  deutschen  Nordpolfahrten  auf  der  Germania  und  Hansa. 
1868—1870.  —  Sach,  die  deutsche  Heimat.  —  Kühn,  der  junge  Farmer.  —  Kühn,  Peter  Szapar 
oder  die  Türken  in  Ungarn  und  vor  Wien.  —  Kühn,  auf  der  Steppe.  —  Kühn,  treue  Freundschaft. 

—  Kühn,  zwei  Lebenswege. 

Für  das  physikalische  Kabinet  wurden  käuflich  erworben:  Ein  Universalapparat  für 
den  Unterricht  in  der  mathematischen  Geographie  von  Mang.  —  Eine  Lampe  mit  Spaltcylinder 
für  das  Reflexionsgalvanometer  von  Töpler.  —  Eine  Sammlung  kleinerer  galvanischer  Apparate. 

—  Ein  Wasserzersetzungsapparat  nach  Bertram.  —  Angefertigt  wurden:  Eine  Centrifugalbahn. 

—  Ein  Centrifugalgebläse.  —  Ein  Mikrophon. 

Geschenkt  wurden  der  Anstalt:  Von  dem  Verfasser,  einem  früheren  Schüler  des  Gymna¬ 
siums,  Borinski,  die  Poetik  der  Renaissance  und  die  Anfänge  der  literarischen  Kritik  in  Deutsch¬ 
land.  —  Von  der  Grotescheu  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin  Reidt,  die  Elemente  der  Mathematik. 
4  Teile  und  eine  Aufgabensammlung.  —  Von  der  Wcidmannschen  Verlagsbuchhandlung  in  Berlin 
Wossidlo,  Leidfaden  der  Zoologie.  —  Von  der  Freitagschen  Buchhandlung  in  Leipzig  einige 
Bände  griechischer  und  lateinischer  Klassiker.  —  Von  der  Hendelschen  Buchhandlung  in  Halle 
Göthe,  Egmont,  Schiller,  Gedichte  und  Wilhelm  Teil.  —  Endlich  gingen  der  Schülerbibliothek 
von  mehreren  Schülern  Geschenke  zu.  —  Für  diese  Gaben  wird  im  Namen  der  Anstalt 
herzlich  gedankt. 


VI. 


In  dem  vergangenen  Schuljahr  wurden  121  Mk.  13  Pf.  Zinsen  von  Gymnasialstipendien 
unter  5  würdige  und  bedürftige  Schüler  verteilt.  Ferner  überwies  Herr  Fiegler  dem  Gymnasium 
102  Mk.  10  Pf.,  den  Ertrag  eines  von  ihm  mit  dem  Gymnasialchor  am  20.  März  d.  J.  gegebenen 
Konzertes. 

VII.  Mitteilung. 

Das  Schuljahr  wird  Sonnabend,  den  2.  April,  mit  der  Bekanntmachung  der  Versetzungen 
und  Verteilung  der  Censuren  geschlossen.  Montag,  den  18.  April,  beginnt  das  neue  Schuljahr.  An 
demselben  Tage  findet  die  Prüfung  und  Aufnahme  neuer  Schüler  statt.  Bei  der  Aufnahme  ist 
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ein  Geburtsschein  und  ein  Attest  über  stattgehabte 

s r  —  —  - 

bringen. 


KATTOWITZ,  den  31.  März’n887. 


Dr.  Müller. 


XVII 


JAHRESR 

über  das 

STÄ0TISGH«  GYMNASIUM 

ZU 

KATTOWITZ 

OSTERPi  1888. 


ERICHT 


I  N  H  A  L  T  ■ 


1,  Der  römische  ager  publicus  vor  dem  Auftreten  der  Gracchen.  2.  Teil 
Vom  Oberlehrer  Dr.  GEORG  H 0 FFM AÜN.,  — 

2.  Schulnachrichten,  Vom  Direktor  Dr.  ERNST  MÜLLER. 


1888.  Progr.  Nr.  178. 


KATTOWITZ  1888. 

Druck  von  L.  NEUMANN. 


. 


' 


Der  römische  ager  publicus 
vor  dem  Auftreten  der  G racchen. 


II.  T  e  i  1. 

§  1. 

Die  ursprüngliche  Ackerverfassung  Latiums  und  Roms. 

Das  tiefe  Dunkel,  welches  über  der  römischen  Königszeit  im  allgemeinen  ruht,  breitet 
seinen  Schleier  auch  über  die  damaligen  Verhältnisse  des  Grundbesitzes.  Die  Nachrichten,  welche 
die  römischen  und  griechischen  Geschichtsschreiber  mitteilen,  beruhen  bei  dem  vollständigen  Mangel 
an  schriftlichen  Quellen  aus  jener  ältesten  Zeit  entweder  nur  auf  der  stets  unzuverlässigen  münd¬ 
lichen  Überlieferung  oder  auf  Rückschlüssen  aus  späteren  Zuständen  und  Vorgängen.  So  haben 
wir  ihre  Meldungen  mit  der  gröfsten  Vorsicht  aufzunehmen  und  zu  prüfen. 

Nach  ihnen  ist  Romulus  der  Schöpfer  des  römischen  Grundeigentums.  Dionysius  (2,  7) 
giebt  an,  jener  König  habe  zunächst  die  Bürger  der  Stadt  in  drei  Tribus,  jede  Tribus  in  zehn 
Kurien,  die  Kurien  in  je  zehn  Dekaden  geteilt.  Darauf  habe  er  einen  Teil  des  Gebietes  in  dreifsig 
gleiche  Abteilungen  zerlegt  und  diese  den  Kurien  zugewiesen,  den  Rest  als  Götter-  und  Tempelgut 
und  zum  gemeinen  Besten  (ru>~  *ow)  zurückbehalten.  Andere  berichten,  er  habe  je  hundert  Bürgern 
(dies  würde  der  Kurie  entsprechen)  zweihundert  Jugera  (eine  Centurie  Landes)1)  oder  jedem  Bürger 
zwei  Jugera2)  als  Eigentum  verliehen.  Weil  die  Alten  meinten,  Romulus  habe  die  Stadt  auf 
einem  ihm  von  seinem  Grofsvater  angewiesenen3)  und  später  durch  Eroberung  vergröfserten4) 

’)  Festus  ep.  ed.  Müller  53  unter  centuriatus  ager. 

Plinius,  hist.  nat.  18,  2,  7:  Bina  tune  iugera  populo  Romano  satis  erant.  Varro,  r.  r.  1,  10,  2:  bina  iugera 
a  Romulo  primum  divisa  viritim,  quae,  quod  heredem  sequerentur,  heredium  appellarunt,  haec  postea  a  centum  centuria  dicta. 

®)  Dionys.  1,  85. 

4)  Livius  1,  11  und  15,  Dionys.  2,  50  und  52  bis  54,  Plutarch,  Romulus  IG.  17.  23. 
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Gebiete  begründet  und  die  Bevölkerung  der  Stadt  sei  —  hierzu  gab  die  Sage  vom  Asyl  Veranlassung 
—  gröfstenteils  eine  besitzlose  Masse  gewesen,  mufsten  sie  natürlich  alles  Landeigentum  auf  Begabung 
seitens  des  Königs  zurückführen.  In  der  That  aber  ist  Romulus  eine  durchaus  sagenhafte  Person, 
und  wir  werden  vielleicht  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Ein¬ 
richtungen,  welche  demselben  zugeschrieben  werden,  nur  die  ältesten  sind,  von  denen  sich  eine 
Erinnerung  im  Gedächtnis  des  römischen  Volkes  erhalten  hat. 

Die  Forschungen  der  neueren  Zeit  haben  ergeben,  dafs  die  Feldgemeinschaft  ursprünglich 
ein  Brauch  aller  Völker  war1).  Halten  wir  damit  die  oben  erwähnten  Überlieferungen  zusammen, 
so  kommen  wir  zu  folgendem  Ergebnis.  In  der  Zeit,  in  welche  die  Sage  die  Herrschaft  des  Ro¬ 
mulus  verlegt,  vollzog  sich  in  Latium  —  denn  höchst  wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  nicht  mit 
einer  den  Römern  eigentümlichen,  sondern  mit  einer  allgemein  latinischen  Einrichtung  zu  thun  — 
der  Übergang  des  Landeigentums  vom  Staate  auf  dessen  einzelne  Teile,  die  Tribus2),  Kurien  und 
Geschlechter.  Eben  damals  —  es  handelt  sich  hier  natürlich  um  weite  Zeiträume  —  wurde  auch 
schon  der  Grund  zum  Einzeleigentum  am  Boden  gelegt,  indem  jedem  Hausvater  aus  der  Kurien¬ 
oder  Geschlechtsmark  ein  Stück  Gartenland3)  von  zwei  Jugern  als  erbliches  Eigentum,  über  welches 
er  frei  verfügen  konnte,  (heredium  von  herus,  Herr,  oder  von  heres,  Erbe,)  überlassen  wurde4). 

Dafs  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  in  welcher  das  Grundeigentum  des  einzelnen  nicht  gröfser 
als  zwei  Jugera  gewesen  ist,  dürfen  wir  bei  der  Einstimmigkeit  der  Überlieferung  nicht  bezweifeln. 


*)  Laveleye,  de  la  propriete  et  de  ses  fonnes  primitives,  S.  2:  On  avait  cm  que  les  communautes  de  village, 
tolles  qu’ellcs  existent  en  Russie,  6taient  exclusiveinent  propres  aux  Slaves,  et  l’on  disait  qu’ils  avaient  des  instincts  cora- 
munistes.  .  .  .  Aujourd’hui  on  peut  demontrer  .  .  .  que  ces  communautes  ont  existe  chez  les  peuples  les  plus 
divers  .  .  .  Retrouvant  ainsi  cette  institution  sous  tous  les  climats  et  chez  toutes  les  races,  on  y  peut  voir  une  phase 
necessaire  du  devcloppement  des  soeietes  et  une  sorte  de  loi  universelle  presidant  ä  l'evolution  des  formes  de  la  pro- 
priöte  fonciere. 

*)  Varro  1.  1.  5,  55 :  Ager  Romanus  primum  divisus  in  partis  tris,  a  quo  tribus  appellata  Titiensium,  Ram- 
nium,  Lucerum. 

*)  Plinius,  hist.  nat.  1 9,  4,  50 :  in  XII  tabulis  legum  nostrarum  nusquam  nominatur  villa,  semper  in  signifieatione 
ea  hortus,  in  horti  vero  heredium. 

4)  Die  vielumstrittene  Frage,  ob  zwei  Jugera  (ein  Jugerum  =  0,9865  pr.  Morgen  =  0,252  Hektar  nach  Hultsch, 
röm.  und  gr.  Metrologie  S.  304)  zum  Unterhalt  für  eine  Familie  ausgereicht  haben  oder  nicht,  dürfte  mit  Sicherheit  kaum  zu 
lösen  sein,  da  wir  über  die  damalige  Art  der  Ackerbestellung,  von  welcher  neben  der  Güte  des  Bodens  der  Ertrag  des 
Landes  ja  doch  in  erster  Reihe  abhängt,  zu  wenig  unterrichtet  sind.  Dafs  es  in  späterer  Zeit  römische  Bürger  gab,  welche 
nur  zwei  Jugera  besafsen,  wird  mehrfach  berichtet.  Lange  (r.  Alt.  1,  213.  3.  Aufl.)  und  Schwegler  (r.  Gesch.  1,  618 
Anm.  2)  vermuten,  dafs  zwei  Jugera  den  Grundbesitz  der  fünften  Servianischen  Klasse  ausgemacht  haben,  und  nur  um 
weniges  gröfser  veranschlagt  ihn  Mommsen  (r.  G.  1,  90.  94.  6.  Auf!.),  obgleich  er  die  Möglichkeit  von  zwei  Jugern  zu 
leben  bestreitet  (ebd.  184  ff.).  Die  Klienten  des  Appius  Claudius,  welche  mit  ihm  in  das  römische  Gebiet  übersiedelten, 
erhielten  je  zwei  Jugern  Landes  angewiesen  (Plutarch,  Poplicola  21).  Bei  der  (allerdings  bezweifelten)  Ausführung  der 
Kolonieen  Labici  und  Anxur  erhielten  die  Teilnehmer  je  zwei  (Livius  4,  47  und  8,  21),  in  Satricum  (Livius  6,  16)  je  zwei 
und  ein  halbes  Jugerum.  Im  Jahre  171  v.  Chr.  lernen  wir  sogar  einen  römischen  Bürger,  Sp.  Ligustinus,  kennen,  welcher 
Vater  von  acht  Kindern  war  und  nur  ein  Jugerum  und  eine  kleine  Hütte  besafs  (Livius  42,  34).  Alle  diese  Fälle  aber 
liefern  keinen  sicheren  Beweis  für  die  Möglichkeit  eine  Familie  mit  dem  Ertrage  zweier  Jugera  zu  erhalten.  Denn  es  ist 
zu  vermuten,  dafs  die  Armen,  deren  Grundstücke  so  klein  waren,  durch  Arbeit  für  Tagelohn  den  Ertrag  ihres  Gütchens 
ergänzt  haben,  und  die  Kolonisten  haben  sicher,  wenn  ihnen  so  wenig  Acker  angewiesen  wurde,  daneben  noch  Land  zur 
gemeinschaftlichen  Weidenutzung  gehabt.  Ligustinus  endlich  hat  gewifs  mehr  von  der  Beute  gelebt,  die  er  aus  seinen 
zweiundzwanzig  Feldzügen  heimgebracht  hat,  als  von  dem  Ertrage  seines  Stückchens  Feld. 
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Wenn  aber  spätere  Schriftsteller  meinten,  dafs  dieses  heredium  das  einzige  Stuck  Landes  gewesen 
sei,  von  dessen  Ertrag  der  römische  Bürger  der  ältesten  Zeit  lebte,  so  befanden  sie  sich  in  einem 
argen  Irrtum.  In  Rom  war  in  alter  Zeit  das  Vieh  Zahlungsmittel1).  Mit  Recht  aber  macht  Laveleye 
(a.  a.  0.  148  ff.)  darauf  aufmerksam,  dafs  in  Staaten,  in  welchen  dies  der  Fall  war,  das  Vieh 
auf  einer  gemeinen  Trift  geweidet  werden  mufste,  weil  es  die  wichtigste  Eigenschaft  eines  Zahlungs¬ 
mittels  ist,  allen  nützlich  und  angenehm  zu  sein  und  infolgedessen  ohne  weiteres  von  Hand  zu 
Hand  geben  zu  können.  Wäre  in  der  ältesten  Zeit  wirklich,  wie  jene  Schriftsteller  meinten,  eine 
Fläche  von  zwei  Jugern  das  einzige  Land  gewesen,  über  welches  der  römische  Bürger  zu  verfügen 
hatte,  so  wäre  dadurch  der  Viehstand  ein  äufserst  beschränkter  gewesen,  und  Vieh  hätte  jene  Haupt- 
eigenschaft  eines  Tauschmittels  nicht  besessen.  Übrigens  berichtet  auch  Plinius2),  dafs  das  Hutgeld 
die  älteste  Abgabe  in  Rom  gewesen  sei.  Daraus  folgt,  dafs  der  Staat  seinen  Bürgern  Weiden  zur 
Verfügung  gestellt  hat  Wahrscheinlich  war  das  Staatsland,  welches  Romulus  nach  Dionysius  (2,  7) 
von  der  Verteilung  ausschlofs,  zu  diesem  Zwecke  bestimmt.  Auch  wird  mehrfach  berichtet,  dafs 
der  Reichtum  im  alten  Rom  vorzugsweise  in  Vieh  bestanden  habe3). 

Aber  auch  Ackerland  mufs  dem  Bürger  neben  dem  heredium  noch  zur  Verfügung  gestanden 
haben:  entweder  auf  der  Geschlechtsmark  oder  auf  dem  Gebiete  der  Kurie.  Gemeinsame  Siedelung 
der  Geschlechter,  die  Vorbedingung  eines  gemeinsamen  Grundeigentums,  schliefst  Mommsen4)  über¬ 
zeugend  daraus,  dafs  die  ältesten  Tribus  durchweg  nach  Geschlechtern,  und  zwar,  soweit  dieselben 
nicht  gänzlich  verschollen  sind,  nach  den  ältesten  römischen  Patrizierfamilien  benannt  sind.  Von 
der  tribus  Claudia  wissen  wir,  dafs  sie  durch  die  Ansiedelung  des  eingewanderten  Sabiners  Appius 
Claudius  und  seiner  Klienten  gebildet  und  nach  ihm  benannt  worden  ist5).  Noch  im  zweiten  Jahr¬ 
hundert  vor  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  hausten  die  sechzehn  Mitglieder  des  älischen  Geschlechts 
gemeinsam  und  lebten  zusammen  von  dem  Ertrage  eines  Gütchens6).  Wir  sehen  hier  also  noch 
einen  Überrest  der  alten  Gütergemeinschaft  der  Geschlechtsgenossen  in  später  Zeit.  Für  das  Vor¬ 
handensein  von  Geschlechtsgütern  spricht  aber  auch  noch  folgender  Umstand.  Die  Klienten  standen 
in  Beziehung  zu  den  einzelnen  Geschlechtern,  an  deren  gemeinsamen  Opfern  und  Familienangelegen¬ 
heiten  sie  teilnahmen7)  und  deren  Namen  sie  führten.  Die  bedürftigen  Klienten  erhielten  aber  von  ihren 
Patronea  Acker  zur  Bebauung  angewiesen,  wovon  Festus8)  sogar  die  Bezeichnung  patres  ableitet. 


*)  Plinius,  hist.  nat.  18,  3,  11:  pecunia  ipsa  a  pecore  appellabatur.  Die  Strafen  wurden  bis  zum  Konsulat 
des  C.  Julius  und  P.  Papirius  (430  v.  Chr.)  in  Vieh  bezahlt  (Cic.  de  rep.  2,  9,  16  und  2,  35,  60).  Dafs  sich  Dionysius 
im  Irrtum  befindet,  wenn  er  (9,  27)  behauptet,  die  Geldstrafen  seien  erst  476  v.  Chr.  in  Viehbufsen  umgewandelt  worden» 
liegt  auf  der  Hand. 

*)  hist.  nat.  18,  3,  11. 

9)  S.  die  betreffenden  Stellen  bei  Schwegler,  r.  G.  1,  619  Anm.  1. 

4)  r.  G.  1,  35. 

8)  Livius  2,  16,  Dionys.  5,  40,  Appian  de  reg.  fr.  12. 

®)  Plutarch,  Ämilius  Paulus  5,  Valer.  Max.  4,  4,  8. 

f)  Dionys.  2,  10. 

8)  ed.  Müller  246  :  patres  dicti  sunt,  quia  agrorum  partes  adtribuerant  tenuioribus  perinde  ac  liberis.  —  Auch 
Dionysius  sagt  (5,  40),  der  Senat  habe  dem  Appius  Claudius  Laud  angewiesen  „ wg  l%oi  Siavetfuu  xXrjQovg  ärcaat  rote 
jteqi  aüröv."  Also  auch  hier  erhalten  die  Klienten  des  Eingewanderten  den  Acker  nicht  unmittelbar  vom  Staate,  sondern 
von  ihrem  Patronus. 
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Da  das  Verhältnis  der  Klientel  uralt  war  und  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  zurücktrat,  bezieht 
sich  die  Bemerkung  des  Festus  sicherlich  auf  die  ältesten  Zeiten.  Derjenige  aber,  welcher  anderen 
Feld  zur  Bebauung  überlassen  konnte,  mufs  notwendig  über  mehr  als  zwei  Jugern  zu  verfügen  gehabt 
haben.  —  Erscheint  in  den  eben  besprochenen  Fällen  das  Geschlecht  als  Eigentümer  des  von  den 
Geschlechtsgenossen  und  ihren  Klienten  benützten  Ackerlandes,  so  sieht  Viollet1)  in  den  gemeinsamen 
Festsälen  und  Schmäuseu  der  Kurien,  von  welchen  Dionysius  berichtet  (2,  23),  eine  Erinnerung  an 
die  ursprüngliche  Gemeinsamkeit  des  Landbesitzes  der  Kurien. 

Schliefslich  möchte  ich  noch  auf  folgenden  Punkt  aufmerksam  machen.  Die  Einheit  des 
römischen  Flächenmafses  ist  der  actus,  ein  Quadrat  von  zwölf  zehnfülsigen  Ruten,  gleich  der  Hälfte 
eines  Jugerum2).  Plinius3)  erklärt  das  Wort  folgendermafsen :  „actus,  in  quo  boves  agerentur  cum 
aratro  uno  impetu  iusto."  Columella  (r.  r.  2,  5,  27)  sagt,  es  sei  schädlich  für  das  Vieh,  die  Furche 
länger  als  120  Fuls  (=  der  Seite  des  Actus)  zu  ziehen.  Plinius  a.  a.  0.  erklärt  iugerura:  „quod 
uno  iugo  boum  in  die  exarari  posset“4).  Beide  Flächenmafse  also  entlehnen,  das  eine  sicher,  das 
andere  vielleicht,  ihre  Bezeichnung  von  der  Arbeitskraft  der  Rinder,  welche  den  Pflug  ziehen.  Je  kleiner 
aber  ein  Ackergut  ist,  eine  desto  sorgfältigere  Bestellung  erfordert  es,  wenn  es  seinen  Mann  ernähren 
soll.  Hätten  die  alten  Römer  von  nur  zwei  Jugern  ihren  Lebensunterhalt  bestreiten  müssen,  dann 
hätten  sie  nicht  mit  dem  Pfluge  und  Ochsengespann,  sondern  mit  Karst  und  Hacke  das  Land 
bearbeiten  müssen.  Auch  die  Namen  jener  Flächenmafse  also  sprechen  dafür,  dafs  gröfsere  Ackerflächen 
angebaut  wurden.  Wenn  nun  einstimmig  das  heredium  von  zwei  Jugern  als  das  einzige  Grundeigen¬ 
tum  der  römischen  Bürger  angegeben  wird,  so  geht  daraus  hervor,  dafs  sie  daneben  noch  anderes 
Land,  nach  unserer  oben  ausgesprochenen  Vermutung  die  Geschlechtsmark,  vielleicht  auch  die  Flur 
der  Kurie,  zum  Ackerbau  benutzten. 

Wir  werden  uns  also  die  Ackerverhältnisse  in  der  ältesten  Zeit  Roms  etwa  folgendejr- 
mafsen  vorstellen  müssen.  Jeder  einzelne  Vollbürger,  welcher  pater  familias  war,  besafs  zu 
vollem  Eigentum  ein  Grundstück  von  zwei  Jugern  als  Gartenland.  Ferner  hatte  er  Anteil  an  der 
Nutzung  der  Kurien-  oder  der  Geschlechtsmark,  welche  teils  von  den  Geschlechtsgenossen  selbst 
und  ihren  Sklaven,  teils  von  den  Klienten  des  Geschlechtes  bestellt  wurde.  Endlich  stand  ihm  das 
Recht  zu  gegen  eine  bestimmte  Abgabe  sein  Vieh  auf  den  unbebauten  Staatsländereien  zu  weiden. 

Als  die  Servianische  Verfassung  gegeben  wurde,  hatten  sich  diese  Verhältnisse  aber 
bereits  geändert.  Die  Geschlechtsgüter  waren  aufgelöst  und  in  Einzeleigentum  übergegangen,  die 
Entwickelung,  deren  erster  Schritt  schon  durch  die  Verteilung  des  Landes  an  die  Tribus,  Kurien 
und  Geschlechter,  deren  zweiter  durch  die  Aussonderung  der  bina  iugera  aus  dem  Geschlechtsgute 
geschehen  war,  war  zu  Ende  geführt.  Wir  stehen  hier  vor  einer  vollendeten  Thatsache,  ohne  über 
Zeit  und  Umstände  der  Vorgänge  aus  unseren  Quellen  auch  nur  das  geringste  zu  erfahren.  Wäre 
eine  so  durchgreifende  Umwälzung  gewaltsam  oder  auch  nur  plötzlich  vor  sich  gegangen,  so  würde 

>)  Caractere  collcctif  des  premieres  proprietes  immobilieres  in  der  Bibliotheque  de  l’ecole  des  chartes.  33,  472 
(Jahrgang  1872). 

2)  Rudorff,  gromatische  Institutionen  $  15  in  Blume,  Lachmann  und  Rudorff,  die  Schriften  der  römischen 
Feldmesser,  2,  279. 

*)  hist,  nat.  18,  3,  9. 

4)  Jugerum  wird  allerdings  auch  anders  erklärt.  Vergl.  Varro,  1.  1.  5,  35,  Columella,  r.  r.  5,  1,  5  und 
Jsidorus  (Feldmesser,  hgg.  v.  Lachmann)  1,  368,  Georges,  Handwörterbuch  (7.  Auflage)  2,  431. 
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sich  unzweifelhaft  eine  Kunde  davon  bis  in  spätere  Zeiten  erhalten  haben.  Es  mufs  sich  der 
Übergang  vom  gemeinsamen  Eigentum  des  Geschlechts  zum  Einzeleigentum  demnach  allmählich 
und  friedlich  vollzogen  habeü,  ähnlich  wie  dies  jetzt  bei  den  Südslaven  der  Fall  ist1).  Vielleicht  ent¬ 
halten  die  Nachrichten,  dafs  Numa  die  Grenzsteine  gesetzt  und  die  Verehrung  des  Gottes  Terminus 
eingeführt  habe2),  eine  leise  Erinnerung  an  jene  Vorgänge,  während  die  Alten  darin  nichts  weiter 
sahen  als  die  gesetzmälsige  Feststellung  schon  vorhandener  Verhältnisse.  Und  wenn  Livius  (1,  55)  und 
Varro  (1.  1.  5,  74)  nicht  dem  milden  und  gerechten  Sabiner  Numa,  sondern  dem  ersten  sabinischen 
Römerkönige  Titus  Tatius  die  Einführuug  des  Terminusdienstes  zuschreiben,  so  dürfen  wir  aus 
dieser  Übereinstimmung  betreffs  der  Volksangehörigkeit  trotz  der  abweichenden  Meinung  bezüglich 
der  Person  vielleicht  mutmafsen,  dafs  sabinische?  Einflufs  bei  der  Zerlegung  der  Geschlechtsmarken 
in  Einzelgüter  wirksam  gewesen  ist.  Es  entspräche  dies  auch  einer  vielfach  verbreiteten  Vorstellung 
von  der  Bedeutung  des  sabinischen  Bestandteils  im  römischen  Staate:  „Auf  das  römische  (Element 
des  Staates)  wird  die  Thätigkeit  nach  aufsen  zurückgeführt,  auf  das  sabinische  die  innere  Ordnung, 
wie  sich  dies  noch  in  dem  späteren  Gebrauch  des  Ausdrucks  quirites  zeigt“3). 

Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  sicher  ist,  dafs  die  Servianische  Verfassung  auf  dem 
Einzel-,  nicht  auf  dem  Geschlechtseigentum  beruht,  und  dafs  das  letztere  später  so  vollständig  aus 
dem  Gedächtnis  der  Römer  geschwunden  war,  dafs  sie  das  Heredium  von  zwei  Jugern  als  das 
einzige  Ackerland  ihrer  Vorfahren  ansahen  und  die  Wohlhabenheit,  welche  die  Servianische  Verfas¬ 
sung  bei  einem  grolsen  Teile  des  römischen  Volkes  voraussetzt,  auf  Treu  und  Glauben  annahmen, 
ohne  sich  die  Frage  vorzulegen,  woher  diese  Bereicherung  einer  bedeutenden  Anzahl  von 
Bürgern  komme. 

§  2. 

Der  ager  pnblieus  zur  Zeit  ier  Eoaige. 

Glücklich  geführte  Kriege  vergröfserten  den  Staat.  Das  besiegte  Volk  ward  um  einen 

Teil  seines  Gebietes  gestraft4),  und  häutig  ging  es  völlig  in  den  römischen  Staat  auf.  Die  ge¬ 
wonnenen  Ländereien  kamen  in  den  Gesamtbesitz  der  Sieger  ;  denn  was  gemeinsam  errungen  war, 

konnte  nicht  einem  einzelnen,  nur  der  Gesamtheit  Zufällen.  So  wuchs  der  ager  publicus,  das 

gemeinsame  Eigentum  der  Vollbürger,  immer  mehr  an.  Durch  die  Einverleibung  der  überwundenen 
Gebiete  entstand  aber  neben  dem  alten  Bürgerstaude  der  siegreichen  Stadt  ein  neuer  Stand,  dessen 
Angehörige  zwar  durch  die  Gnade  des  Siegers5)  persönlich  frei,  aber  natürlich  politisch  den 


’)  Laveleye  a..  a.  0.  218:  Et  pourtant  cettc  Organisation,  malgre  tous  ses  avantages,  tombe  cn  ruines  et  dis- 
parait  partout  oü  eile  entre  eil  contact  avec  los  idees  modernes.  (Ainsi  en  1869  le  ministre  de  l’interieur  de  Serbie  de- 
plorait  au  sein  de  la  Skuptchina  la  dissolution  d’un  grand  nombre  de  zadrugas.  Dans  les  demieres  annees,  1700  avaient 

cesse  d’exister  par  suite  du  partagc.) 

2)  Dionys.  2,  74,  Plutarcb,  Numa  16  und  Quaest.  Rom.  (hgg.  von  Reiske,  Bd.  7,  S.  83),  Plinius  hist.  nat.  18,  2,  8. 

3)  Puchta,  Cursus  der  Institutionen  (7.  Aufl.,  bes.  von  Rudorff)  I,  110. 

*)  Vergl.  Teil  1  meiner  Abhandlung  im  Programm  von  Kattowitz  1887,  §  2. 

s)  Nach  Livius  1,  88  ergeben  die  Collatiner  sich  und  alles,  was  ihnen  gehört,  in  die  Gewalt  (dicio)  des  sieg¬ 
reichen  Tarquinius  Priscus. 
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Altbürgern  nicht  gleichberechtigt  waren, die  Plebejer1).  Obschon  um  einen  Teil  ihres  Ackers  verkürzt, 
behielten  sie  doch  den  ihnen  überlassenen  Rest  desselben  als  freies  Eigentum.  So  lebten  sie,  wenn 
auch  in  beschränkteren  Verhältnissen  als  vorher,  als  freie  Ackerbauer  weiter,  ohne  Rechte  in  dem 
Staate,  dessen  Unterthanen  sie  waren,  aber  auch  ohne  Pflichten  zur  Erhaltung  desselben.  Weil  sie 
zum  Kriegsdienst  weder  berechtigt  noch  verpflichtet  waren,  hatten  sie  naturgemäfs  auch  keinen 
Anspruch  auf  die  im  Kriege  gemachte  Beute,  also  auch  nicht  auf  den  neugewonnenen  ager  publicus2). 
Da  aber  der  König  über  das  Staatsgut  ebenso  unumschräukt  verfügen  durfte  wie  der  Familienvater 
über  das  Familiengut,  so  ist  es  immerhin  möglich,  da(s  einzelne  Könige  auch  Plebejern  die  Be¬ 
nutzung  des  Staatslandes  zur  Viehweide  gestattete»  oder  ihnen  Stücke  desselben  überwiesen,  wie 
dies  von  Numa  Pompilius3)  und  Tullus  Hostilius4 *)  berichtet  wird.  Die  Veranlassung  zu  solcher 
Milde  mochte  entweder  der  Wunsch  sein,  an  den  Plebejern  einen  Rückhalt  gegen  die  aufsässigen  Voll¬ 
bürger  zu  haben,  oder  auch  Mitleid  mit  etwaiger  Not  der  ersteren,  die  ja  häufig  genug  eintreten  mochte-*). 

Die  rechtliche  Grundlage  also,  auf  welcher  die  Benutzung  des  Staatslandes  seitens  der 
Patricier  und  der  Plebejer  stattfand,  war  ursprünglich  eine  ganz  verschiedene.  Die  ersteren  hatten 
vollen  Anspruch  auf  dieselbe  als  vollberechtigte  Bürger  des  Staates,  der  den  Acker  durch  Kriegs¬ 
recht  gewonnen,  als  Krieger,  die  durch  ihre  Tapferkeit  zur  Erringung  der  Siegesbeute  beigetragen. 
Die  letzteren  waren  politisch  rechtlose  Unterthanen,  die  auch  am  Kampfe  nicht  teilgenommeu 
hatten.  Aus  beiden  Gründen  konnten  sie  auf  den  ager  publicus,  so  lange  er  dies  blieb,  keinen 
Anspruch  erheben.  Während  also  die  Patricier  von  vorn  herein  das  Recht  hatten,  allerdings  wohl 
erst,  nachdem  sie  die  Zustimmung  des  Staatsoberhauptes  dazu  eingeholt  und  gegen  eine  Abgabe 
an  den  Staat,  Teile  des  eroberten  Landes  in  Besitz  zu  nehmen  und  selbst  oder  durch  ihre  Klienten 
und  Sklaven  zu  bestellen,  ohne  dafs  dadurch  aber  der  Acker  seine  Eigenschaft  als  Eigentum  des 
römischen  Volkes  verlor6),  mufste  derjenige  Teil,  den  des  Königs  Gnade  Plebejern  zuwenden  wollte, 
erst  aus  dem  Eigentum  des  römischen  Volkes  ausgeschieden  werden7):  er  konnte  nicht  in  den  Besitz, 
nur  in  das  Eigentum  eines  Plebejers  übergehen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  er  dem  einzelnen  assig- 
niert8).  Es  liegt  auf  der  Hand,  dals  nur  verhältnismäfsig  kleine  Stücke  Landes  zur  Assignation 
kommen  konnten,  sowohl  weil  dieselben  an  Minderberechtigte  fielen,  als  auch  deshalb,  weil  der 
Staat  auf  die  assignierten  Gebiete  völlig  verzichtete,  während  die  occupierten  sein  Eigentum  blieben 
und  immer  wieder,  wenn  es  der  Nutzen  des  Staates  erforderte,  zurückgenommen  werden  konnten. 

Als  aber  durch  die  Serrianische  Verfassungsänderung  die  Plebejer  zum  Kriegsdienst  heran¬ 
gezogen  worden  waren  und  einen,  wenn  gleich  beschränkten,  Anteil  am  Bürgerrechte  erhalten  hatten, 

*)  Die  Aufnahme  (1er  Cameriner  in  die  Kurien,  d.  h.  also  in  die  alte  Bürgerschaft,  von  welcher  Dionysius 
2,  50  zu  erzählen  weifs,  ist  eben  so  eine  Fabel,  wie  die  Einreihung  der  kriegsgefangenen  Vejenter,  welche  in  Bora  bleiben 
wollten,  in  die  Kurien  und  ihre  Ausstattung  mit  Land  2,  55.  Vergl.  Schwegler,  r.  G.  1,  021  ff. 

s)  Dionys.  2,  62. 

*)  Dionys.  2,  62,  Plutarch,  Numa  16. 

4)  Dionys.  3,  29.  31. 

*)  Trotzdem  ist  die  Plebs  keineswegs,  wie  dies  besonders  seitens  griechischer  Schriftsteller  geschehen  ist, 
durchweg  als  ein  besitzloser  Haufe  zu  denken.  Die  plebejischen  Bauern  safsen  grofsenteils  auf  ihren  väterlichen  Hufen, 
und  manche  von  ihnen  konnten  es  an  Wohlhabenheit  gar  wohl  mit  den  Patriciern  aufnehmen.  VergL  Cicero,  rep.  1,  34,  59. 

•)  Teil  1,  §  10. 

7)  Vergl.  Puchta,  Institutionen  1,  131. 

•)  TeU  1,  §  11. 
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änderte  sich  aueh  ihre  rechtliche  Stellung  dem  ager  publicus  gegenüber.  Da  sie  an  Zahl  den 
Patriciern  weit  überlegen  waren,  bestanden  von  jetzt  ab  die  Kriegsheere  zum  weitaus  gröfsten  Teile 
aus  ihnen,  das  Fufsvolk  war  fast  durchweg,  wenn  nicht  ganz  und  gar,  plebejisch.  Damit  stimmt 
die  bei  Dionysius  (4,  9 — 11.  13),  Livius  (1,  46)  und  Zonaras  (7,  9)  erwähnte  Ackerverteilung  des 
Servius  Tullius  gut  überein.  Allerdings  schmückt  sie  Dionysius  mit  Reden  aus,  welche  auf  jene 
Verhältnisse  durchaus  nicht  passen.  Es  wäre  ganz  ungerechtfertigt  gewesen,  wenn  der  König  (4,  9) 
geäufsert  hätte,  dafs  bisher  nur  die,  welche  am  schamlosesten  zugegriffen,  das  von  den  Plebejern 
mit  ihrem  Blute  erworbene  Staatsland  in  Besitz  genommen  hätten,  oder  wenn  er  den  Patriciern 
den  Vorwurf  gemacht  hätte  (4,  11),  sie  entwendeten  das  Staatsgut.  Wenn  aber  auch  diese  Einzel¬ 
heiten,  deren  Ursprung  ja  überdies  klar  genug  zu  Tage  liegt,  offenbar  falsch  sind,  die  einfache 
Thatsache,  zu  deren  Ausschmückung  sie  erfunden  sind,  kann  immerhin  richtig  sein.  Denn  von  dem 
Augenblicke  an,  in  welchem  die  Plebejer  zum  Kriegsdienste  herangezogen  wurden,  waren  sie  be¬ 
rechtigt  an  der  Beute  teilzunehmen,  mochte  dieselbe  nun  in  Land  oder  in  beweglichen  Gegenständen 
bestehen. 

In  der  That  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Plebejer  seit  Servius  Tullius  das  Recht 
besessen  hätten  Staatsland  in  Besitz  zu  nehmen.  Wenigstens  erfahren  wir1),  dafs  nach  der  Ver¬ 
treibung  der  Könige  die  Plebejer  ihres  Anteils  am  ager  publicus  beraubt  wurden.  Dafs  sich  diese 
Stellen  nicht  auf  assigniertes  Land  beziehen  können,  ist  bereits  im  ersten  Teile  (S.  17)  nach¬ 
gewiesen.  Allerdings  ist  es  auch  nicht  unmöglich,  dafs  von  der  Benutzung  der  Gemeindeweide 
die  Rede  ist.  Da  aber  bei  den  Anträgen  der  Tribunen  später  nie  die  Rede  ist  von  der  Teilnahme 
an  der  Viehweide,  sondern  nur  von  der  Verteilung  der  Acker,  scheinen  die  Plebejer  von  jener  nie 
ausgeschlossen  gewesen  zu  sein  und  die  angezogenen  Stellen  sich  vielmehr  auf  occupiertes  Staats¬ 
land  zu  beziehen. 

Was  endlich  die  Aussendung  von  Kolonieen  unter  den  Königen  anlangt,  so  zählen  uns 
Livius  und  Dionysius  deren  eine  ganze  Anzahl  auf.  Beide  schreiben  übereinstimmend2)  dem  Romnlus 
die  Gründung  der  Kolonie  in  Antemnä  zu,  Livius  (ebd.)  auch  diejenige  von  Crustumerium,  während 
Dionysius  nur  die  Eroberung  dieser  Stadt  durch  Romulus  kennt  und  sie  erst  unter  Tarquinius 
Priscus  römische  Kolonie  werden  läfst  (3,  49).  Fidenä  ist  nach  Livius  (1,  27j  unter  Tullus  Hosti- 
lius  schon  römische  Kolonie,  mufs  also,  da  Numa  Pompilius  eine  durchaus  friedliche  Herrschaft 
führte  und  somit  keine  Gelegenheit  zur  Gründung  von  Kolonieen  hatte,  nach  Livius’  Ansicht  schon 
unter  Romulus  ins  Leben  gerufen  worden  sein,  was  Dionysius  (2,  53)  ausdrücklich  aussagt.  Ferner 
nennt  Dionysius  (2,  35)  den  Romulus  als  Gründer  der  Kolonie  Cänina  und  (2,  50)  jenen  nebst 
Tatius  als  die  Begründer  der  Kolonie  in  Cameria.  3,  38  erzählt  er,  dafs  in  Medullia  zur  Zeit  des 
Ancus  Marcius  eine  römische  Kolonie  gewesen  sei,  ohne  aber  den  Begründer  zu  nennen.  Ancus 
Marcius  gründet  Ostia3),  Tarquinius  Priscus  züchtigt  Fidenä  für  die  Verbindung  mit  den  Etruskern 
und  verteilt  die  Acker  der  Rädelsführer  an  römische  Kolonisten  (Dionys.  3,  57),  Tarquinius 


*)  Sallust  hist  fr.  1,  10  (hgg.  von  Kritz  Bd.  3,  S.  9):  Dein  patres  plebem  .  .  .  agro  pellere.  Nonius 
(hgg.  von  Gerlach  und  Roth)  101:  quicunque  propter  plebitatem  agro  publico  eiecti  sunt. 

*)  Livius  1,  11,  Dionys.  2,  35. 

*)  Livius  1,  33,  Dionys.  3,  44,  Cicero  de  rep.  2,  18,  33. 
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Superbus  endlich  erscheint  bei  Livins  (1,  56)  und  Dionysius  (4,  63)  als  der  Begründer  der 
Kolonieen  in  Signia  und  Circeii. 

Dals  Kämpfe  gegen  diese  Ortschaften  stattgefundeu  haben,  dafs  insbesondere  Fidenä, 
„der  Brückenkopf  der  Etrusker  am  linken  Ufer  der  Tiber“  vielfach  umstritten  war,  würden  wir 
annehmen  müssen,  auch  wenn  uns  Livius  und  Dionysius  nichts  über  jene  Kämpfe  erzählten.  Aber 
Kolonieen  sind  in  jenen  Orten  aulser  in  Ostia  gewifs  nicht  angelegt  worden.  „Die  Feste  des  eroberten 
Gaues  wurde  geschleift,  seine  Mark  zu  der  Mark  der  Überwinder  geschlagen,  den  Gaugenossen 
selbst  wie  ihren  Göttern  in  dem  Hauptort  des  siegenden  Gaues  eine  neue  Heimat  gegründet“1). 
Hätten  die  Latiner  in  jener  Zeit  die  festen  Punkte  kolonisiert,  dann  wäre  Alba,  mag  es  nuu  vou 
Römern  oder  vom  gemeinen  Latium  erobert  worden  sein,  sicher  mit  einer  Kolonie  belegt  worden. 
Das  eine  ist  allerdings  wahrscheinlich,  dafs  die  eroberten  Äcker,  soweit  sie  nicht  als  Gemeinde¬ 
weide  benützt  wurden,  durch  Assignation  oder  Occupation  an  einzelne  Bürger  kamen,  die  dann  wohl 
auch,  wenn  sie  nicht  schon  anderweitig  begütert  waren,  ihren  Wohnsitz  auf  den  neuerhaltenen 
Acker  verlegten. 

§  3. 

Von  der  Vertreibung  der  Könige  bis  znr  Licinischen  Gesetzgebung. 

Es  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  dafs  die  Könige  möglicherweise  deshalb 
die  Plebs  geschützt  und  gefördert  haben,  weil  sie  au  ihr  einen  Rückhalt  gegen  die  nach  Beseitigung 
des  Königtums  strebenden  Patricier  haben  wollten.  Wenn  trotzdem  die  Vertreibung  des  Tarquinius 
als  ein  Werk  der  gesamten  Einwohnerschaft,  Patricier  und  Plebejer,  hingestellt  wird,  so  kann  dies 
ein  Irrtum  späterer  Zeiten  sein.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  ist  die  Teilnahme  der  letzteren  an 
der  Empörung  höchst  wahrscheinlich  durch  schwere  Bedrückungen  seitens  des  letzten  Königs  ver- 
anlafst  worden,  sicherlich  aber  schnitten  die  Plebejer  dadurch  in  ihr  eigenes  Fleisch.  Freilich,  so 
lange  eine  Rückkehr  der  Könige  drohte,  boten  die  Patricier  alles  auf,  um  die  Plebs  für  sich  zu 
gewinnen  und  mit  den  Königen  unversöhnlich  zu  verfeinden.  So  verteilten  sie  nach  Dionysius 
5,  13  u.  a.  den  Acker,  welcher  den  Tarquiniern  persönlich  gehört  hatte,  au  das  Volk. 

Aber  die  rücksichtsvolle  Behandlung  hörte  auf,  sobald  die  Furcht  vor  einer  Rückkehr 
der  königlichen  Familie  beseitigt  war.  „Väter  und  Plebs  atmeten  auf“,  sagt  Livius  (2,  21),  „als 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Tyrannen  in  Rom  eintraf.  Aber  die  Väter  wurden  durch  diese  Freude 
übermütig,  die  Vornehmen  begannen  der  Plebs,  der  sie  bis  dahin  in  jeder  Hinsicht  zu  Gefallen 
gelebt  hatten,  unrecht  zu  thun.“  Ähnlich  schildert  Sallust  a.  a  0  die  Lage:  „Iniuriae  validiorum 
et  ob  eas  discessio  plebis  a  patribus  aliaeque  dissensiones  domi  fuere  iam  inde  a  principio,  ueque 
amplius  quam  regibus  exactis,  dum  metus  a  Tarquinio  et  bellum  grave  cum  Etruria  positum  est, 
aequo  et  modesto  iure  agitatum.  Dein  servili  imperio  patres  plebem  exercere,  de  vita  atque  tergo 
regio  more  consulere,  agro  poliere  et  ceteris  expertibus  soli  in  imperio  agere  “ 

Bekanntlich  ist  die  Chronologie  dieses  Zeitraums  noch  sehr  unsicher,  und  die  Zeit  zwischen 
dem  Tode  des  Tarquinius  und  der  veränderten  Handlungsweise  der  Patricier  einerseits  und  der 
ersten  Auswanderung  der  Plebs  andererseits  hat  jedenfalls  nicht  nur  ein  Jahr  betragen,  wie  die 


')  Mommsen,  r.  G.  1,  1)9  f. 


alten  Schriftsteller  wähnen.  Wie  aber  war  die  Not  und  Unzufriedenheit  entstanden,  welche  die 
Plebejer  schließlich  zu  dem  verzweifelten  Schritte  der  Auswanderung  trieb  ? 

In  erster  Reihe  wird  als  Veranlassung  derselben  durchweg  der  schwere  Schuldendruck 
genannt.  Auf  die  Empörung  gegen  Tarquinius  folgten,  so  ungewifs  auch  die  Einzelheiten  noch 
sind,  zweifellos  eine  Reihe  von  Kriegen,  welche  die  Römer  wohl  Jahre  lang  Sommer  für  Sommer 
in  Anspruch  nahmen.  Die  Patricier,  welche  einen  grofsen  Teil  ihrer  Güter  durch  Klienten  bestellen 
liefsen,  litten  darunter  nicht  so  sehr  wie  die  Plebejer,  welche  auf  ihre  eigene  und  ihrer  erwachsenen 
Söhne  Arbeit  angewiesen  waren.  Das  Tributum  dürfte  in  jener  Zeit,  weil  die  Krieger  noch  keinen 
Sold  erhielten,  nicht  hoch  gewesen  sein,  aber  es  lastete  auf  dem  Plebejer  viel  schwerer  als  auf 
dem  Patricier.  Zunächst  war  dieser  meist  auch  Kapitalist1)  und  hatte  als  solcher  eher  bares  Geld 
in  der  Hand  als  der  plebejische  Bauer,  ferner  mufste  es  diesem  natürlich  doppelt  schwer  fallen,  die 
Abgabe  zu  zahlen,  weil  sich  durch  die  Abwesenheit  der  kräftigsten  Hausgenossen  der  Ertrag  des 
Gutes  verringerte,  drittens  wurde  das  Tributum  nur  vom  Eigentum,  nicht  vom  ager  publicus  bezahlt2)^ 
da  aber  die  Patricier  mehr  ager  publicus  als  ager  privatus,  die  Plebejer  mehr  ager  privatus  als 
ager  publicus  hatten3),  mufsten  diese  verhältnismäfsig  mehr  zahlen  als  jene,  endlich  wurde  der 
Acker  eiogeschätzt  ohne  Rücksicht  auf  die  Schulden,  die  darauf  lasteten,  so  dafs  der  Verschuldete 
neben  den  hohen  Zinsen  auch  noch  eine  gleich  hohe  Abgabe  zu  zahlen  hatte  wie  der  schuldenfreie 
Grundeigentümer.  Alles  dies  war  um  so  drückender,  als  das  Tributum  ausschliefslich  vom  Grund 
und  Boden,  nicht  auch  vom  sonstigen  Vermögen  erhoben  wurde4).  Auch  die  Verwüstungen  durch 
feindliche  Einfälle  fielen  schwer  ins  Gewicht. 

Meines  Erachtens  kam  aber  noch  ein  Umstand  hinzu,  welcher  geeignet  ist  die  schwere 
Erbitterung  der  Plebejer  gegen  die  Patricier  zu  erklären.  Es  ging  den  Römern  ein  nicht  unbe¬ 
trächtliches  Gebiet  verloren  :  Porsena  nahm  ihnen  die  septem  pagi  am  rechten  Tiberufer  wieder 
ab5),  und  auch  nach  Latium  zu  finden  wir  mindestens  Roms  Macht,  vielleicht  auch  sein  Gebiet 
beschränkt14).  Die  verlorenen  Landstriche  waren  jedenfalls  im  Kriege  erobertes  Land,  also  ager 
publicus.  Ich  vermute  nun,  dafs  mit  diesen  Verlusten  die  Worte  des  Sallust  „dein  ....  patres 
plcbem  .  .  .  agro  pellere“  und  die  bei  Nonius  erhaltene  Stelle  des  Annalisten  Cassius  Hemina  „quieum- 
que  propter  plebitatem  agro  publico  eiecti  sunt“  in  Verbindung  stehen.  Soweit  nämlich  die  Patricier 


»)  Vergl.  Mommsen,  r.  G.  1,  4G  f.  86.  201  f.  und  Schwegler,  r.  G.  2,  211. 

Festus  ep.  58  Müller:  Censui  censendo  agri  proprie  appellantur,  qui  et  emi  et  venire  iure  civili  posaunt. 
Vergl.  Cicero  pro  Flacco  32,  70  f. 

*)  Livius  4,  48:  Cum  rogationem  promulgassent,  ut  ager  ex  hostibus  captus  viritim  divideretur,  magnaeque 
partis  nobilium  eo  plebiscito  publicarentur  fortunae  —  nec  enim  ferme  quicquam  agri,  ut  in  tirbe  alieno  solo  posita,  non 
armis  partum  erat,  nec  quod  venisset  assignatumve  publice  esset  praeterquam  plebs  habebat  —  ätrox  plebi  patribusque 

propositum  videbatur  certamen. 

*)  Vergl.  Lange,  r.  Alt.  1,  491. 

6)  Livius  2,  13,  Dionys.  5,  31. 

e)  Nach  Livius  1,  33  und  Dionysius  3,  38  erobert  Ancus  Marcius  Teilend,  nach  Livius  1,  38  und  Dionys. 

3,  50  Tarquinius  Priscus  Nomentum,  Livius  1 ,  56  und  Dionys.  4,  63  lassen  den  Tarquinius  Superbus  in  Circeii  eine  Kolonie 

gründen,  nach  Polybius  3,  22  gehören  Ardea,  Circeii  und  vielleicht  Laurcntum  zu  den  Unterthanen  (öttijxooi)  Roms,  als 
dieses  den  ersten  Handelsvertrag  mit  Carthago  abschliefst,  nach  Livius  2,  19  fiel  im  Jahre  der  Schlacht  am  See  Regillus 

Präneste  von  den  Latinern  zu  den  Römern  ab:  und  alle  hier  aufgezähltcn  Städte  erscheinen  nach  Dionys.  5,  61  zur  Zeit  ^ 
des  Cassischen  Vertrages  als  Mitglieder  des  latinischcu  Bundes,  der  mit  den  Römern  ein  gdeiches  Bündnis  absehliefst.  ^ 
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Stücke  des  abgetretenen  Landes  besessen  haben,  mögen  sie  sich  nachher  durch  Verdrängung  von 
Plebejern  aus  dem  noch  behaupteten  ager  publicus  schadlos  gehalten  haben.  Da  sie  nach  der 
Vertreibung  der  Könige  allein  die  Macht  in  Händen  hatten  und  den  Plebejern  jeder  Einfluls  im 
Staate  fehlte,  ist  die  Möglichkeit  dieser  Handlungsweise  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  und  sie  erscheint 
um  so  glaublicher,  als  die  rücksichtslose  Habsucht  ein  Charakterzug  des  römischen  Volkes  war. 

Waren  es  aber  die  Ackerverhältnisse,  welche  jene  traurige  Lage  herbeiführen  halfen, 
dann  ist  es  leicht  zu  erklären,  dafs  schon  kurze  Zeit  nach  der  Rückkehr  der  Plebs  und  nach  Be¬ 
seitigung  der  drückenden  Schuldennot  die  Bemühungen  begannen,  den  Plebejern  einen  Anteil  am 
Staatslande  zu  sichern,  und  zwar  nicht  das  Recht  der  Occupation,  welches  sie  den  in  jeder  Beziehung 
übermächtigen  Patriciern  gegenüber  doch  nicht  hätten  aufrecht  erhalten  können,  sondern  staatliche 
Überweisung  zum  persönlichen  freien  Eigentum  durch  Assignation.  Die  vornehmen  Plebejer,  welche 
selbst  im  Senat  satsen  oder  Verwandte  darin  hatten  und  gewils  mit  den  patricischen  Kreisen  in 
mannigfaltiger  Berührung  standen,  mochten  nach  wie  vor  an  der  Occupation  teilnehmen1),  der  grofsen 
Masse  war  damit  nicht  gedient,  sie  konnte  sich  gegen  das  Übergewicht  von  Macht  und  Reichtum 
auf  occupiertem  Grund  und  Boden  nicht  behaupten,  sondern  mufste  durch  Assignation  geschützt 
werden. 

Ein  kleiner  Anfang  war2)  schon  im  Jahre  494  vor  der  Auswanderung  der  Plebs  durch 

')  Schon  oben  (S.  9)  ist  erwähnt,  dafs  ein  Zeugnis  für  die  rechtliche  Ausschliefsung  der  Plebejer  von  der 
Occupation  nicht  vorhanden  ist  und  manches  für  ihre  thatsächliche  Teilnahme  an  diesem  Rechte  spricht,  wenn  auch  die 
Mehrzahl  aus  dem  im  Texte  erwähnten  Grunde  nicht  in  der  Lage  war  davon  Gebrauch  zu  machen.  Ein  deutlicher  Beweis 
dafür,  dafs  auch  vornehme  Plebejer  Land  im  Besitz  gehabt  haben,  sind  aber  die  tausend  Jugern  des  Licinius,  die  er  sicher 
nicht  —  wie  Schwegler  2,  451  behauptet  —  erst  nach  dem  Erlafs  seines  Gesetzes  in  Besitz  genommen  hat.  Wenn  in  den 
Stellen  bei  Livius  und  Dionysius,  auf  welche  sich  Schwegler  2,  448  Anm.  1,  450  Anm.  3  und  4  und  451  Anm.  2  beruft, 
die  patres  als  die  Besitzer  des  ager  publicus,  die  Plebs  als  der  vom  Besitz  ausgeschlossene  Teil  erscheint,  so  übersieht  er 
zunächst,  dafs  an  zweien  der  angeführten  Stellen  nicht  von  Patriciern,  sondern  von  nobilitas  (Livius  4,  51)  und  nobiles 
(Livius  6,  5)  und  bei  Dionysius  10,  32  von  Swaroi  gesprochen  wird.  Aufserdem  konnten  die  Schriftsteller  immerhin  die 
Gesamtheit  der  Plebs  als  von  der  Besitznahme  ausgeschlossen,  die  Patricier  als  die  allem  Berechtigten  bezeichnen,  da  die 
geringe  Anzahl  der  bevorrechtigten  Plebejer  der  grofsen  Masse  der  Benachteiligten  gegenüber  nicht  ins  Gewicht  fiel. 
Wenn  Schwegler  sich  ferner  darauf  beruft,  dafs  Livius  6,  35  sagt,  die  Licinischen  Gesetze  seien  alle  adversus  opes  patri- 
ciorum  et  pro  commodis  plebis  gegeben  (r.  G.  2,  451  Anm.  1),  so  widerspricht  auch  dies  meiner  Auffassung  nicht.  Alle 
neuen  Gesetze  beeinträchtigten  die  Patricier  und  nützten  den  Plebejern,  teils  den  vornehmen  und  reichen,  teils  den  armen. 
Dafs  auch  einige  reiche  Plebejer  durch  die  lex  de  modo  agrorum  getroffen  wurden,  konnte  er  ruhig  übergehen.  Oder  sollten 
nur  Patricier,  nicht  auch  reiche  Plebejer  den  Armen  Vorschüsse  gemacht  haben  ?  Mit  demselben  Rechte  könnte  man  unter 
Berufung  auf  die  zuletzt  erwähnten  Worte  des  Livius  dies  abstreiten  und  behaupten,  dafs  dann  das  Schuldengesetz  des 
Licinius  und  Sextius  nicht  eingebracht  worden  wäre.  Schweglers  Einwand  endlich  (S.  451),  „wäre  Licinius  schon  vor  seinem 
Tribunat  im  Besitz  dieser  tausend  Jugern  gewesen,  so  hätte  er  schwerlich  ein  Ackergesetz  eingebracht,  das  diesen  Besitz 
bei  Strafe  verbot“,  ist  hinfällig.  Denn  es  geht  aus  den  folgenden  Ereignissen  deutlich  genug  hervor,  dafs  Licinius  dieses 
Gesetz  nur  als  Köder  für  die  armen  Plebejer  brauchen  wollte  und  darauf  rechnete,  dafs  bald  niemand  mehr  sich  darum 
kümmern  würde.  Wenn  Licinius  die  Absicht  gehabt  hätte  das  Gesetz  zu  beachten,  dann  hätte  er  ebensowenig  nach  Erlafs 
desselben  sein  Besitztum  durch  Kauf  auf  mehr  als  fünfhundert  Jugera  bringen  dürfen,  wie  er  den  Überschufs  über  dieses 
höchste  Mafs  behalten  durfte,  wenn  er  ihn  schon  besafs.  Auch  mögen  Licinius  und  andere  Ehrgeizige  unter  seinen  Standes¬ 
genossen,  da  sie  einsahen,  dafs  ohne  Zugeständnisse  an  die  bedrückte  Masse  der  Plebs  das  Konsulat  für  die  Plebejer  nicht 
gewonnen  werden  konnte,  bereit  gewesen  sein  im  Notfall  einen  Teil  ihrer  Possessionen  zu  opfern.  Diese  beiden  Gesetze 
waren  der  Kaufpreis  für  das  Gesetz  über  das  Konsulat,  und  Licinius  zog  es  nur  vor,  für  seine  Person  seine  ärmeren  Standes¬ 
genossen  nachträglich  um  den  Kaufpreis  zu  prellen. 

*)  Livius  2,  31,  Dionys.  6,  43. 
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Aussendung  von  Kolonisten  nachdem  den  Volskern  abgenommenen  Veliträ  gemacht  worden,  und 
zwei  Jahre  später,  als  Veliträ  durch  eine  Pest  verödet  war,  ward  diese  Kolonie  verstärkt  und  eine 
neue  in  Norba  gegründet1).  Aber  obschon  nach  Dionysius  die  Kolonie  in  Veliträ  ziemlich  stark 
war,  _  er  spricht  von  einer  yvlav.rj  dgio^scos,  —  konnten  in  jener  Zeit  des  schwankenden  Kriegs¬ 
glückes  doch  bei  weitem  nicht  genug  Bürger  auf  diese  Weise  versorgt  werden,  abgesehen  davon, 
dafs  die  Teilnahme  an  einer  Kolonie  keine  ungefährliche  Sache  war.  Dionysius  berichtet,  die 
anfangs  herrschende  Freude  über  die  Ausstattung  mit  fruchtbaren  Ackern  um  Veliträ  habe  sich  bald 
in  Widerwillen  verwandelt,  als  man  der  Seuche  gedachte,  welche  die  Stadt  soeben  heimgesucht 
hatte,  und  welcher  sicher  auch  viele  Kolonisten  zum  Opfer  fallen  würden.  Und  auch  von  solchen 
örtlichen  Übelständen  abgesehen,  welche  Sicherheit  hatten  die  Pflanzbürger,  dafs  sie  die  Früchte 
ihrer  Arbeit  ernten  würden?  Mufsten  sie  nicht  immer  fürchten,  dafs  gerade  an  den  neu  eroberten 
und  militärisch  wichtigen  Orten,  zu  deren  Behauptung  sie  ausgeschickt  waren,  der  Krieg  aufs  neue 
ausbrechen  und  ihre  mühsam  bestellten  Äcker  verwüsten  würde2)  ?  Das  waren  Gründe  genug,  um 
den  Gedanken  an  eine  andere,  durchgreifendere  Mafsregel  nahe  zu  legen,  welche  allein  völlige 
Abhilfe  versprach:  an  eine  anderweitige  Verteilung  des  alterworbenen,  verhältnismäfsig  sicheren 
ager  publicus. 

Diese  Aufgabe  stellte  sich  nach  Livius  (2,  41)  und  Dionysius  (8,  69  ff.)  Spurius  Cassius 
während  seines  dritten  Konsulates  im  Jahre  486  v.  Chr.  Leider  aber  vermischen  die  beiden  Schrift¬ 
steller  mit  dem  hierauf  bezüglichen  Gesetze  die  beiden  Verträge,  welche  Cassius  abgeschlossen  hat, 
den  mit  den  Latinern  während  seines  zweiten,  den  mit  den  Hernikern  während  seines  dritten  Kon¬ 
sulates.  Beide  waren  foedera  aequa,  in  welchen  festgesetzt  war,  dafs  die  Beute  in  gemeinsam 
geführten  Kriegen  gleichmäfsig  zwischen  die  am  Kriege  beteiligten  Verbündeten  verteilt  werden 
sollte.  Livius  läfst  auf  Grund  dieses  Irrtums  den  Konsul  den  Antrag  stellen,  es  solle  das  im  letzten 
Kriege  mit  den  Hernikern  gewonnene  Land3)  und  ein  Teil  des  altrömischen  ager  publicus  zur 
Hälfte  an  die  Latiner,  zur  Hälfte  an  die  Plebs  verteilt  werden  Nach  Dionysius  enthielt  der  Antrag 
nichts  von  der  Verteilung  des  Hernikerlandes,  sondern  es  handelte  sich  um  die  Überweisung  des 
occupierten  römischen  ager  publicus  zu  gleichen  Teilen  an  die  Plebs,  die  Latiner  und  die  Herniker. 
Mommsen4)  verwirft  das  Cassische  Ackergesetz  vollständig5),  teils  weil  die  Begabung  der  Latiner 


*)  Livius  2,  34,  Dionys.  7,  12  f. 

s)  Bezüglich  Norbas  berichtet  dies  Dio  Cassius  fr.  18,  4  :  rb  nlr^os  .  .  .  toos  Swaroue  indoaro,  ü>e 

...  in  robg  Ttohuiovg  inirrjSeg  in  öU&qu >  nooujtTw  ixSiSofievoi. 

8)  Auch  dies  ist  wieder  ein  Irrtum.  Vergl.  Schwegler,  r.  G.  2,  459. 

*)  Hermes  5,  232  ff. 

5j  In  der  sechsten  Auflage  seiner  römischen  Geschichte  (1874)  scheint  Mommsen  von  dieser  Auffassung  zu¬ 
rückgekommen  zu  sein.  Er  berichtet  dort  über  das  Cassische  Ackergesetz  als  über  etwas  Thatsächliches  (1,  279).  Indes 
thut  er  dies  auch  bezüglich  des  Spurius  Miilius  und  des  M.  Manlius,  deren  Geschichte  er  im  Hermes  in  gleicher  Weise  in 
Zweifel  gezogen  hat.  Das  Schweigen  des  Zonaras  über  Cassius  könnte  bei  der  Abhängigkeit  dieses  Schriftstellers  von  Dio 
auffallen  —  er  spricht  (7,  17)  nur  über  Anträge  von  Volkstribunen  auf  Ackerverteilung  an  die  Plebs  —  indes  beweist  Dio 
Cassius  fr.  19  Anf.,  dafs  letzterer  die  Thätigkeit  des  Spurius  Cassius  zum  Nutzen  der  Plebs  kennt.  Auch  über  die  Lici- 
nischen  Gesetze  hat  sich  Dio  offenbar  umfassender  ausgesprochen  als  Zonaras  und  sowohl  die  Gesetze  zu  gunsten  der 
armen  als  auch  die  zu  gunsten  der  reichen  Plebejer  mitgeteilt  (vergl.  die  Äufserung  fr.  29,  6),  während  der  letztere  Licinius 
und  Sextius  nur  der  Störung  des  bürgerlichen  Friedens  bezichtigt  und  nachher  erzählt,  dafs  von  jetzt  ab  Konsuln  auch 
aus  der  Plebs  gewählt  worden  seien  (7,24).  Offenbar  hat  Zonaras  die  socialen  Streitigkeiten  absichtlich  übergangen. 
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und  noch  mehr  der  Herniker  mit  altrömischem  Staatslande  sinnlos  sei,  teils  weil  das  ganze  Gesetz 
mit  all  seinen  Einzelheiten  nur  als  eine  Rückspiegelung  der  agrarischen  Bewegungen  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  Republik  erscheine.  Schwegler  (2,  458  ff.)  bezeichnet  die  Fassung,  in  welcher 
jene  beiden  Schriftsteller  uns  das  Gesetz  überliefert  haben,  ebenfalls  als  unsinnig,  aber  die  Stellung 
des  Antrages  nimmt  er  als  sicher  an,  ebenso  wie  Niebuhr,  welcher  die  Einzelheiten  auch  schon 
als  aus  späterer  Zeit  entlehnt  erkannte* 1),  ln  der  That  ist  auch  kein  Grund  vorhanden  die  nackte 
Thatsache  eines  Cassischen  Ackergesetzes  zu  bestreiten,  welches  offenbar  von  den  Historikern  als 
die  Grundlage  der  späteren  tribunieischen  Anträge  angesehen  wird.  Bei  der  Einsilbigkeit  der 
ältesten  Überlieferungen  und  der  Neigung  der  späteren  Schriftsteller  zu  willkürlicher  Ausschmückung 
ihres  Stoffes  kann  die  Nachricht,  dafs  Cassius  eine  lex  agraria  eingebracht  habe,  immerhin  mit  dem 
aus  späteren  Zeiten  entlehnten  Flickwerk  verbrämt  worden  sein'2;.  Die  ursprüngliche  Quelle  dürfte 
sich  um  so  weniger  eingehend  geäufsert  haben,  als,  wie  später  gezeigt  werden  soll,  der  Cassische 
Antrag  schwerlich  Gesetzeskraft  erlangt,  sicher  keine  Ausführung  gefunden  hat. 

Mit  Recht  macht  Schwegler3)  darauf  aufmerksam,  dafs  höchst  wahrscheinlich  schon  auf 
dem  heiligen  Berge  während  Cassius’  zweitem  Konsulat  Verhandlungen  über  diesen  Gegenstand 
stattgefunden  haben,  denen  er  unmöglich  fremd  geblieben  sein  könne,  und  vermutet,  dafs  Cassius 
vielleicht  gerade  deshalb  in  seinem  dritten  Konsulate  sein  Ackergesetz  eingebracht  habe,  weil  er 
sich  durch  die  unter  seiner  Mitwirkung  gegen  die  Plebs  eingegangenen  Verpflichtungen  persönlich 
gebunden  erachtete. 

Scheiden  wir  jene  offenbar  fremden  Bestandteile  aus  dem  Anträge  des  Cassius  aus4),  so 
dürfte  derselbe  darauf  hinausgegangen  sein,  eine  entsprechende  Menge  des  occupierten  Staatslandes 
einzuziehen  und  den  bedürftigen  Plebejern  zu  assignieren.  Neu  gewonnenes  Land  war  nicht  vor¬ 
handen  ;  denn  den  Hernikern  war  ein  gleiches  Bündnis  zugestanden,  es  hat  ihnen  also  unmöglich 
in  demselben  Vertrage  ein  Teil,  und  noch  dazu  ein  so  ungewöhnlich  grofser  Teil5 6)  ihres  Gebietes 
abgenommen  werden  können.  Der  zähe  Widerstand  der  Patricier  gegen  das  Gesetz  kann  allerdings 
durch  ihre  grundsätzliche  Abneigung  gegen  irgend  welche  Beteiligung  der  Plebs  am  Staatslande 
erklärt  werden,  viel  berechtigter  und  natürlicher  aber  erscheint  er  dann,  wenn  sie  ihre  eigene  Nutz- 
niefsung  dadurch  beschränkt  sahen  Die  Vermutungr>),  der  Antrag  sei  noch  dahin  gegangen,  von 
dem  als  Gemeingut  für  die  Occupation  der  Patricier  zurückgehaltenen  Teile  des  Staatsackers  das 
Vektigal,  den  Zehnten  oder  Fünften,  zu  erheben  und  diesen  zur  Zahlung  des  Soldes  zu  verwenden, 
hat  viel  für  sich.  Zur  Königszeit  ist  diese  Abgabe  wahrscheinlich  erhoben  worden7).  Dafs  sie  im 

’)  Röm.  Gesch.  2.  152  ff.,  hgg.  vou  Isler  [187  ft].  Die  in  [  ]  beigefügten  Seitenzahlen  sind  bei  Band  1 
diejenigen  der  dritten  Auflage  von  1829,  bei  Band  2  die  der  zweiten  Auflage  von  1830,  bei  Band  3  die  der  Ausgabe 
von  1832. 

i)  Besonders  reich  an  solchen  Anlehen  aus  späterer  Zeit  ist  Dionysius.  Vergl.  z.  B.  oben  S.  9. 

*)  R.  Gesch.  2,  457. 

<)  Die  beiden  Schriftsteller  oder  ihre  Quellen  haben  den  Irrtum  offenbar  deshalb  sich  zu  'schulden  kommen 

lassen,  weil  sie  sich  die  (übrigens  höchst  zweifelhafte)  Verurteilung  des  Cassius  durch  die  Plebs  nur  dadurch  zu  erklären 
vermochten,  dafs  die  Plebs  über  die  beabsichtigte  Beteiligung  der  Bundesgenossen  erbittert  war.  Vergl.  Dionys.  8,  77, 

ähnliche  Andeutungen  bei  Livius  2,  41. 

6)  Vergl.  Teil  1,  S.  6  ff. 

Niebuhr,  r.  G.  2,  153  [188],  Schwegler,  r.  G.  2,  401. 

Vergl.  Teil  1,  S.  19. 
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ersten  Jahrhundert  der  Republik  nicht  erhoben  worden  ist,  zeigen  die  Versprechungen  der  Plebejer, 
welche  sich  424  um  das  Kriegstribunat  bewarben1).  Hat  Cassius  diesen  Antrag  gestellt,  so  wurde 
er  dazu  wahrscheinlich  durch  folgende  Überlegung  veranlafst.  Zunächst  wurde  dadurch,  wie  er¬ 
wähnt,  wahrscheinlich  das  erst  kürzlich  abgeschatfte  Verhältnis  wieder  hergestellt.  Ferner  war  es 
nicht  mehr  wie  billig,  dafs  der  Staat  eine,  wenn  auch  geringfügige,  Entschädigung  dafür  erhielt, 
dats  er  zu  gunsten  einzelner  auf  die  Benützung  seines  Eigentums  verzichtete.  Endlich  wurde  der 
Besitz  an  Staatsland  nicht  zum  Tributum  herangezogen,  während  das  Land,  welches  durch  Assigna- 
tion  an  die  Plebejer  kommen  sollte,  dadurch  ihr  freies  Eigentum  wurde  und  als  solches  dann  dem 
Tributum  unterlag.  Hatte  sich  Cassius  aber  einmal  soweit  von  den  Anschauungen  seiner  Standes¬ 
genossen  entfernt,  dafs  er  ihren  aussehliefsliehen  Anspruch  auf  den  ager  publicus  nicht  anerkannte, 
so  mochte  er  nur  eine  Handlung  der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  darin  sehen,  auch  ihnen  eine, 
wenn  auch  anders  geartete,  Zahlung  au  den  Staat  für  die  Benützung  des  Staatslandes  aufzuerlegen. 

War  das  der  Inhalt  des  Gesetzes,  dann  sollten  die  Patricier  eine  doppelte  Einbufse 
erleiden  :  es  drohte  ihnen  der  Verlust  eines  Teiles  des  occupierten  Staatslandes  und  eine  Abgabe 
von  dem,  der  ihnen  belassen  wurde.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dafs  sie  sich  dem  Anträge 
auf  das  eifrigste  widersetzten,  zumal  da  sie  sich  immer  noch  allein  als  den  populus  Romanus  be¬ 
trachteten  und  demnach  in  dem  Anträge  einen  Eingriff  in  ihre  Rechte  sahen  Nach  der  Darstellung 
unserer  Quellen  fehlte  es  übrigens  auch  im  Senat  nicht  an  einer  gemäfsigten  Partei,  welche  der 
Plebs  entgegenkommen  wollte.  So  soll  sich  des  Cassius  Amtsgenosse  Verginius  bereit  erklärt  haben 
die  Assignation  an  die  Bürger,  aber  nur  an  diese,  zuzulassen.  Selbst  den  starrsten  Aristokraten, 
Appius  Claudius,  läfst  Dionysius  (8,  73)  anerkennen,  dafs  mit  der  Occupation  viel  Unfug  getrieben 
werde,  und  den  Antrag  stellen,  es  sollten  einige  von  den  angesehensten  Senatoren  beauftragt  werden 
den  ager  publicus  zu  begehen  und  abzugrenzea  und  solche  Teile  desselben,  welche  ungesetzlich  (er 
drückt  das  lateinische  clam  und  per  vim  durch  yXhtxew  und  ßiä&od-m  aus)  in  Besitz  genommen  seien, 
dem  Staate  zurückzugeben.  Das  vermessene  Land  aber  sollte  in  Lose  verteilt,  versteint  und  teils  ver¬ 
kauft,  teils  auf  je  fünf  Jahre  zum  besten  der  Staatskasse  verpachtet  werden2).  Dazu  stellte3)  A.  Sem- 
pronius  Atratinus  den  Ergänzungsantrag  einen  Teil  des  Staatslandes  den.Plebejern  zu  verteileu,  wozu 
sich  ja  der  Konsul  Verginius  schon  bereit  erklärt  habe,  den  anderen  aber  auf  fünfjährige  Zeiträume 
zu  verpachten ;  die  Ausführung  dieses  Beschlusses  solle  den  nächstjährigen  Konsuln  überlassen 
werden4).  Wir  sehen  hier  den  Antrag,  welchen  nach  den  oben  mitgeteilten  Vermutungen  Cassius 
selbst  gestellt  haben  dürfte,  aber  auch  die  Hinterthür,  durch  welche  die  Patricier  zu  entwischen  ge- 


’)  Livius  4,  36. 

*)  Dionysius  läfst  hier  den  Appius  eine  Behandlung  des  ager  publicus  vorschlagen,  wie  sie  ähnlich,  aller¬ 
dings  ohne  jene  feste  Begrenzung,  in  ,dcn  besseren  Zeiten  der  späteren  Republik  wirklich  gebräuchlich  war.  Dionysius 
begeht  übrigens  hier  wie  stets,  wenn  er  von  diesen  Angelegenheiten  spricht,  den  Fehler  an  eine  Verpachtung  (/uofroöv) 
zu  denken.  Es  ist  aber  nicht  von  einer  Verpachtung,  sondern  von  der  Erhebung  des  Zehnten  die  Rede.  Nicht  das  Staats¬ 
gut  selbst  wurde  verpachtet,  sondern  die  Erhebung  des  Zehnten,  und  zwar  gewöhnlich  auf  die  von  Dionysius  erwähnten 
fünf  Jahre.  Vergl.  Teil  1,  13  f. 

*)  Dionys.  8,  75. 

*)  Der  Zusatz  des  Dionysius,  von  dem  später  zu  erobernden  Lande  sollten  auch  dio  Heruiker  und  Latiner 
da«  vertragsmäfsige  Drittel  abbekommen,  beruht  auf  der  oben  erwähnten  Verquickung  dieses  Gesetzes  mit  jenen  Verträgen 
nnd  gehört  nicht  hierher. 


Flächen  ergab  J),  oder  solche  Teile  der  Domäne,  welche  wegen  schlechten  Bodens  nicht  verteilt 
oder  verkauft* 2)  oder  auch  wegen  Mangels  an  Kolonisten  nicht  besetzt  werden  konnten3). 

§  10. 

Die  Occupation, 

Eine  Ähnlichkeit  mit  dem  verpachteten  Acker  hat  der  occupierte  insofern,  als  auch  für 
seine  Benutzung  eine  gewisse  Abgabe  zu  zahlen  ist,  nämlich  der  Zehnte  resp.  der  Fünfte  von  dem 
Ertrage  der  darauf  gezogenen  Feld-  resp.  Baumfrüchte,  das  Vektigal.  Dieser  Umstand  mag  Plutarch4) 
verführt  haben  zu  glauben,  dafs  die  armen  Bürger  ursprünglich  den  Staatsacker  gegen  eine  kleine 
Entschädigung  gepachtet  hätten,  dann  aber  von  den  Reichen  überboten  und  so  aus  der  Nutzniefsung 
der  Domänen  verdrängt  worden  seien.  In  der  That  aber  lagen  die  Verhältnisse  ganz  anders.  War 
den  Feinden  ein  Gebiet  abgenommen  worden,  so  wurde  dasselbe,  wenn  es  die  Umstände  erlaubten, 
vermessen  und  verkauft  oder  assigniert,  letzteres  oft  behufs  Kolonisation  5)  oder  wohl  auch  behufs 
einer  Entschädigung  der  am  Feldzuge  beteiligten  Soldaten  6).  Noch  häufiger  aber  kam  es  vor,  dafs 
man  keine  Zeit  fand  eine  Vermessung  vorzunehmen,  was  um  so  weniger  Wunder  nehmen  kann, 
als  in  der  Zeit,  welche  uns  beschäftigt,  ein  besonderer  Stand  der  Feldmesser  nicht  existierte,  sondern 
vermutlich  die  Augurn  die  Vermessungsarbeiten  Vornahmen7).  Dieses  unvermessene  Land  hiefs 
ager  arcifinius 8).  Um  es  nutzbringend  zu  verwerten,  wurde  eine  Aufforderung  zur  Benutzung  des¬ 
selben  erlassen9).  Wer  dieser  Aufforderung  Folge  leisten  wollte,  nahm  sich  von  dem  neu  eroberten 
Lande  so  viel,  als  er  begehrte.  Einen  Sinn  hatte  diese  Occupation  natürlich  nur  insofern,  als  der 
neue  Besitzer  das  occupierte  Land  auch  wirklich  ausnützte,  und  zwar  wurde  verlangt,  dafs  es  nur 
zum  Ackerbau  verwendet  wurde  10 *).  Viele  jedoch  nahmen  mehr  in  Besitz,  als  sie  augenblicklich 
bearbeiten  konnten  u).  Ob  und  welchen  Einflufs  der  Staat  auf  die  Occupation  ausiibte,  darüber 
fehlen  alle  Nachrichten.  In  erster  Linie  waren  zur  Occupation  natürlich  die  römischen  Bürger 
befugt.  So  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  des  römischen  Staates  die  Plebejer 
mit  vollem  Recht  von  der  Nutzniefsung  ausgeschlossen  waren,  weil  sie  eben  nicht  das  volle  Bürger¬ 
recht  besafsen.  Erst  als  sie  durch  die  servianische  Verfassung  nach  Mafsgabe  ihres  Grundeigentums 
zum  Kriegsdienste  herangezogen  wurden,  gestatteten  ihnen  wohl  die  Könige,  schon  um  in  ihnen  eine 
Stütze  gegen  die  patricischen  Altbürger  zu  haben,  Teilnahme  an  der  Benutzung  des  Staatsackers, 
während  die  Patricier,  wie  Ihne  12)  annimmt,  ihre  Klienten  als  Pächter  auf  den  von  ihnen  selbst 


’)  Hygin  110  Lachmann. 

2)  Sicul.  Flaccus  163  Lach  mann. 

3)  ITygin  111  Lachmann. 

4)  Ti.  Gracchus  8. 

6)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  7. 

6)  Frontin,  strateg.  IV,  3,  12.  Vgl.  Lange  a.  a.  0.  II,  116. 

7)  Pauly,  R.-E.  I,  1,  542  s.  v.  ager. 

8)  Frontin,  de  agr.  quäl.  5  Lachmann. 

9)  Appian,  de  bell.  civ.  I,  18 

,0)  Mommsen  im  C.  I.  L  I,  89. 

n)  Hygin  115  Lachmann, 

ia)  r.  Gesch.  I,  216. 
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occupierten  Ländereien  ansässig  machten  ])-  Mit  der  Vertreibung  der  Könige  begann  dann  der  Kampf 
zwischen  Alt-  und  Neubürgern,  zwischen  Patriciern  und  Plebejern,  auf  politischem  und  wirtschaft¬ 
lichem  Gebiete.  Jene  betrachteten  sich  nach  wie  vor  als  die  allein  vollberechtigten  Bürger,  wie  sie 
es  ursprünglich  ja  auch  gewesen  waren,  während  diese  im  Gefühl  ihrer  gleichen  Verpflichtung  auch 
gleiche  Kechte  verlangten.  Im  Anfänge  scheinen  die  Patricier,  gehoben  durch  ihren  Sieg  über  das 
Königtum,  ihre  Übermacht  auch  in  der  Weise  ausgebeutet  zu  haben,  dafs  sie  die  Plebejer  ihres  von 
den  Königen  erhaltenen  Anteiles  am  ager  publicus  beraubten* 2).  Auf  assigniertes  Land  können  sich 
die  angeführten  Stellen  nicht  beziehen;  denn  dieses  schied,  wie  wir  sehen  werden,  aus  dem  ager 
publicus  aus  und  ward  Privateigentum  ;  und  thöricht  hätten  die  Patricier  gehandelt,  wenn  sie  ihre 
Klienten,  von  denen  sie  selbst  Pacht  erhielten,  von  ihren  Pachtungen  aul  dem  ager  publicus  ver¬ 
trieben  hätten:  es  mufs  also  hier  von  occupiertem  Lande  die  Rede  sein.  Mit  derZeit  scheinen  die 
Patricier  aber  in  einzelnen  Fällen  auf  ihr  Vorrecht  verzichtet  und  auch  Plebejern  die  Occupation 
gestattet  zu  haben,  wahrscheinlich  denjenigen  Geschlechtern,  welche  durch  Reichtum  und  infolge 
dessen  auch  durch  Ansehen  aus  der  grofsen  Masse  hervorragten.  Wenn  wir  hören3),  dafs  C.  Lici- 
nius  Stolo  wenige  Jahre  nach  der  Annahme  seines  Ackergesetzes  wegen  des  Besitzes  von  1000 
Jugern  mit  einer  Mult  belegt  worden  ist,  so  können  wir  unmöglich  annehmen,  dafs  er  diese  Menge 
Staatslandes  etwa  in  der  kurzen  Zeit  erworben  habe,  welche  seit  366  verflossen  war,  sondern  er 
und  seine  Vorfahren  müssen  schon  lange  in  der  Lage  gewesen  sein  ager  publicus  zu  occupieren.  — 
Im  allgemeinen  jedoch  scheint  das  niedere  Volk  während  der  ganzen  Zeit  des  Ständekampfes  dieses 
Recht  entbehrt  zu  haben ;  denn  immer 4)  waren  es  die  Nobiles  oder  die  Patres,  welche  durch  die 
Angriffe  auf  den  ager  publicus  bedroht  wurden.  Allerdings  beteiligten  sich  auch  später,  als  das 
Vorrecht  der  Patricier  offenbar  beseitigt  war,  die  ärmeren  Plebejer  gar  nicht  oder  nur  in  einem  sehr 
geringen  Mafse  an  der  Occupation.  Zunächst  dürfte  der  Grund  sein,  dafs  ihnen  die  reichen  Nobiles, 
gestützt  und  gefördert  durch  ihre  Verbindungen  mit  dem  Senat  und  den  Beamten,  zuvorkamen  und 
in  gröfster  Eile  weite  Gebiete  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  in  deren  Besitz  sie  dann  durch  die 
Prätoren  willig  geschützt  wurden.  Ferner  aber  waren  die  gewonnenen  Gebiete  einer  soeben  noch 
feindlichen  Bevölkerung  abgenommeu,  welche  oft  genug  nur  auf  eine  Gelegenheit  wartete,  um  den 
Krieg  zu  erneuern  und  das  Verlorene  wiederzugewinnen.  Die  Möglichkeit  also,  dafs  das  neu 
gewonnene  Land  wieder  Kampfplatz  wurde,  lag  nahe,  und  dann  war  bei  der  barbarischen  Krieg¬ 
führung  des  Altertums  5)  höchst  wahrscheinlich  alles,  was  man  für  die  Kultur  des  Ackers  gethan, 
verloren.  Die  Einrichtung  eines  Landbesitzes  aut  neu  erobertem  Gebiete  war  aber  meist  recht  kost¬ 
spielig  In  vielen  Fällen  waren  die  Gehöfte  verbrannt,  die  Fruchtbäurae  umgehauen :  der  neue 
Besitzer  mufste  deshalb  für  neue  Gebäude  sorgen  und  Pflanzungen  vornehmen,  die  selbst  in  dem 
günstigen  Falle,  dafs  der  Frieden  ungestört  blieb,  erst  nach  Jahren  einen  Ertrag  versprachen.  Es 
mufste  aus  diesen  Gründen  ein  nicht  unbemittelter  Manu  sein,  der  es  wagen  konnte,  einmal  ein 

’)  Festes  p.  24G  Müller  s.  v.  patres,  allerdings  in  einer  sehr  verstümmelten  Stelle :  ii  patres  dicti  sunt, 
quin  agrorum  partes  adtribuerant  tenuioribu3  perinde  ac  liberis. 

aj  Dein  servili  imperio  patres  plebem  exercere,  agro  poliere.  Sallust.  hist,  bei  Aug.  de  eiv.  D.  II,  18, 
und  Ilemina  in  annalibus:  quicunque  propter  plebitatem  agro  publico  eiecti  sunt.  Nonius  p.  14G  s.  v.  plebitatem. 

3)  Livius  VII,  16. 

4)  z.  B.  Livius  IV,  48.  51,  VI,  5,  Dionys.  VIII,  70. 

8)  s.  S.  4  Anm.  4. 
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im  ager  publicus  in  der  Hand  hatte.  Aber  der  herrschende  Stand  pochte  auf  seine  Macht,  und 
immer  wieder  gelang  es  ihm,  bald  auf  Schleichwegen,  bald  durch  Gewalt,  die  Vorkämpfer  der 
Plebs  zur  Ruhe  zu  bringen. 

Kaum  als  eine  Abschlagszahlung  läfst  es  sich  bezeichnen,  dafs  im  Jahre  467  eine  Anzahl 
von  Bürgern  nach  Antium  geschickt  wurde,  um  diese  im  Jahre  vorher  den  Volskern  abgenommene 
Stadt  als  Kolonie  zu  behaupten.  Livius  (3,  1)  erzählt,  es  hätten  sich  so  wenige  Bürger  zur  Teil¬ 
nahme  gemeldet,  dafs  man  noch  volskische  Kolonisten  dazu  genommen  habe,  „cetera  multitudo 
poscere  Romae  agrum  malle  quam  alibi  accipere.“  Anders  lautet  der  Bericht  des  Dionysius  (9,  59). 
Auch  nach  ihm  war  der  Plan  des  Senates  vielen  Armen  nicht  angenehm,  und  weil  sich  nur  wenige 
meldeten,  wurden  auch  Latiner  und  Herniker,  die  es  wünschten,  zur  Teilnahme  zugelassen.  Ein 
Teil  des  Gebietes  blieb  den  Antiaten.  Offenbar  giebt  hier  Dionysius  eine  richtigere  Darstellung 
als  Livius.  Doch  irrt  er,  wenn  er  meint,  Latiner  und  Herniker  seien  nur  deshalb  mitgeschickt 
worden,  weil  sich  nicht  die  genügende  Anzahl  von  Bürgern  gemeldet  habe.  Antium  war  durch 
einen  Bundeskrieg  gefallen1),  und  deshalb  mufste  nach  den  Cassischen  Verträgen  das  eroberte 
Gebiet  unter  die  Sieger  geteilt  werden.  Wie  gewöhnlich,  hatte  man  auch  hier  den  Überwundenen 
nur  einen  Teil  ihrer  Feldmark  genommen,  daher  der  bei  beiden  Schriftstellern  erwähnte  volskische 
Bestandteil  der  Stadtbevölkerung. 

Die  Anzahl  der  in  Antium  untergebrachten  Römer  kann  demnach  nicht  grofs  gewesen 
sein,  schlimm  aber  mochte  die  Lage  der  zahlreichen  Plebejer  sein,  die,  wie  oben  erwähnt,  ihre 
Güter  verloren  hatten  und  nicht  in  Antium  hatten  versorgt  werden  können.  Das  Nächstliegende 
wäre  für  sie  gewesen  als  Tagelöhner  auf  dem  Lande  zu  bleiben  und  dort  ihren  Lebensunterhalt 
zu  suchen.  Vielen  mag  das  auch  geglückt  sein,  aber  bei  weitem  nicht  allen.  Denn  schon  damals 
mufs  die  Zahl  der  Sklaven  bedeutend  gewesen  sein,  da  wir  bereits  im  Jahre  419  von  einer  Sklaveu- 
verschwörung  hören2).  Sicherlich  waren  die  Sklaven  in  der  Mehrzahl  beim  Ackerbau  beschäftigt 
und  schlossen  so  die  freien  Tagelöhner  zum  Teil  von  diesem  Erwerbe  aus.  Die'  Folge  davon  war, 
dafs  dieselben  sich  nach  der  Stadt  wandten,  und  zu  gunsten  dieser  Ärmsten  der  Plebejer  dürfte 
der  Volkstribun  Icilius  456  die  lex  de  Aventino  publicando  eingebracht  und  durchgesetzt  haben3). 

Dieses  Zugeständnis  war  nicht  nur  insofern  wichtig,  als  dadurch  für  die  Unterbringung 
der  städtischen  Plebs  gesorgt  war,  sondern  mehr  noch  deshalb,  weil  damit  der  Anfang  zur  Beseitigung 
der  Besitznahme  von  Staatsland  gemacht  war.  Wir  erfahren  durch  Dionysius,  dafs  der  Aventin 
Staatsgut,  nur  zum  Teil  bewohnt,  meist  bewaldet  war.  Nach  einigem  Zögern  gingen  die  Senatoren 
auf  den  Vorschlag  des  Tribunen  ein  die  Besitzer  für  die  gemachten  Anlagen  zu  entschädigen,  den 
Grund  und  Boden  aber  einzuziehen  und  ohne  Entgeld  an  die  Plebs  zu  verteilen.  So  wurden  — 
unseres  Wissens  zum  ersten  Male  seit  der  Vertreibung  der  Könige  —  die  bisherigen  Nutzniefser  zu 
gunsten  der  Plebs  vom  Staatslaude  vertrieben.  Dieser  erste,  wenn  anch  noch  so  geringfügige 
Erfolg  auf  wirtschaftlichem  Gebiete  fällt  in  die  Zeit,  in  welcher  den  Patriciern  auch  andere  Zuge¬ 
ständnisse  abgezwungen  wurden:  die  lex  Publilia  472/71,  die  lex  Aternia  von  454,  die  Einsetzung 


*)  Dionys.  9,  57£Ltvius  2,  64  erwähnt  wenigstens  die  Teilnahme  der  Herniker. 
*)  Livius  4,  4.r>. 

*)  Livius  3,  31,  Dionysius  10,  31  £. 
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der  decemviri  legibus  scribundis^auf  Grund  der  lex  Terentilia  451  sind  folgenreiche  Errungenschaften 
der  tribunicischen  Bemühungen. 

Wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  diese  ungewohnte  Nachgiebigkeit  der  Patricier 
aus  den  schweren  Unglücksfällen  erklären,  welche  Rom  in  dieser  Zeit  trafen.  Wiederholt  wurde 
Stadt  und  Landschaft  von  schweren  Seuchen  heimgesucht,  so  472,  466,  463  und  453 Dazu  kamen 
456  infolge  von  Überschwemmungen2)  und  453  infolge  der  Seuche,  weil  man  die  Äcker  nicht 
bestellt  hatte3),  oder  gleichzeitig  mit  derselben4)  Mifswachs  und  Hungersnot,  auch  von  Erdbeben  und 
wunderbaren  Naturerscheinungen  wird  vielfach  berichtet.  Diese  Leiden  Roms  machten  sich  Äquer 
und  Volskerzu  nutze:  465  standen  die  ersteren  auf  dem  Algidus  und  drangen  so  weit  in  das  römische 
Gebiet  ein,  dafs  die  Flüchtlinge  Furcht  und  Schrecken  selbst  in  die  Stadt  trugen5).  Im  folgenden 
Jahre  wurde  der  Konsul  Furius  von  Äquern  und  ecetranischen  Volskern  eingeschlossen  und  zwar 
entsetzt,  aber  das  römische  Gebiet  verwüstet  und  die  Stadt  selbst  bedroht6).  463  kamen  Äquer  und 
Volsker  bis  an  den  dritten  Meilenstein  auf  der  gabinischen  Strafse7).  459  ging  wahrscheinlich 
Antium  an  die  Volsker  wieder  verloren8).  Natürlich  wissen  die  Schriftsteller  auch  in  diesen  Kriegen 
von  glänzenden  Erfolgen  zu  erzählen,  welche  die  Scharten  auswetzten,  aber  es  ist  von  diesen 
Ruhmesthaten  nicht  mehr  zu  halten  wie  von  dem  Siege  des  Camillus  über  die  Gallier  auf  den 
Trümmern  Roms.  Im  grofsen  und  ganzen  haben  die  Römer  den  Krieg  entschieden  unglücklich  ge¬ 
führt,  und  klarer  als  die  verfälschten  Berichte  der  alten  Schriftsteller  spricht  die  Thatsache,  dafs 
mehrere  Jahrzehnte  später  den  Äquern  eine  Anzahl  von  Latinerstädten  wieder  entrissen  wurde, 
deren  Verlust  nicht  gemeldet  ist. 

Schon  Niebuhr  (2,247  [312])  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  wahrscheinlich  durch 
jene  Seuchen  die  Patricierfamilien,  deren  Namen  uns  nach  jener  Zeit  in  den  Fasten  nicht  mehr 
begegnen,  ausgestorben  und  die  andern  in  entsprechender  Weise  vermindert  worden  sind.  Natürlich 
waren  von  den  Armen,  die  weniger  Pflege  und  schlechtere  Nahrung  hatten,  im  Verhältnis  noch  mehr 
zu  Grunde  gegangen,  aber  für  den  in  sich  abgeschlossenen  patricischen  Stand  war  der  Verlust  un¬ 
ersetzlich,  während  die  grofse  Masse,  deren  Lebensbedingungen  durch  die  vielen  Todesfälle  erleichtert 
waren,  durch  zahlreichere  Geburten  und  verminderte  Sterblichkeit  schnell  und  leicht  wieder  anwachsen 
konnte9).  Auch  verloren  die  Patricier  durch  ihre  Verminderung  das  Wesen  einer  Bürgerschaft,  — 
schon  der  Zahl  nach  konnten  sie  nicht  mehr  mit  einem  Schein  des  Rechts  behaupten  der  populus 
zu  sein  —  und  sanken  zu  einer  Oligarchie  zusammen,  welcher  die  alten  Standesvorrechte  mit  noch 
mehr  Recht  und  Erfolg  bestritten  werden  konnten  als  vorher. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs  trotzdem  die  Patricier  sich  noch  anderthalb  Jahrhunderte 


*)  Dionys.  9,  40.  42.  —  Livius  3,  2,  Dionys.  9,  60.  —  Livius  3,  6  f-,  Dionys.  9,  67.  —  Livius  3,  32,  Dionys.  10,  53. 

3)  Livius  3,  31. 

*)  Dionys.  10,  53. 

*)  Livius  3,  32. 

*)  Livius  3,  2  f. 

.  •)  Livius  3,  4  f.,  Dionys.  9,  62  ff 

T)  Livius  3,  6.  7,  Dionys.  9,  68. 

•)  Livius  3,  23,  Dionys.  10,  20. 

*)  Vergl.  Malthus,  an  Essay  on  the  Principle  of  Population,  B.  2,  Chap.  12:  Effects  of  Epidemics  on  Registers 
of  Births,  Deaths,  and  Marriages.  (7th-  cd.  1872,  S.  244  ff.) 
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mit  der  gröfsten  Zähigkeit  gegen  den  Ansturm  der  Plebejer  behaupteten  und  jede  Stellung,  die  ihnen 
bestritten  wurde,  wider  die  überlegenen  Gegner  so  lange  als  möglich  zu  verteidigen  suchten.  Aber  wenn 
es  ihnen  auch  gelang,  die  Durchbringung  eines  Antrages,  der  ihre  Vorrechte  beschränken  sollte, 
einige  Jahre  lang  zu  verzögern,  wenn  sie  es  auch  fertig  brachten,  die  Wahl  plebejischer  Kriegs¬ 
tribunen  wieder  und  immer  wieder  zu  hintertreiben:  im  grofsen  und  ganzen  waren  das  vergebliche 
Bemühungen,  die  regelmäfsig  mit  einer  neuen  Niederlage  des  Patriciates  endeten. 

Während  aber  in  der  Zeit  vom  Decemvirat  bis  zum  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  vor 
unserer  Zeitrechnung  die  Plebs  in  politischer  Beziehung  wichtige  Fortschritte  machte,  war  sie  nicht 
imstande  auch  die  Ackerfrage  zu  einer  erwünschten  Lösung  zu  bringen.  Nach  der  Vertreibung  der 
Zehnmänner  brachte  nach  sechsundzwanzigjähriger  Pause  —  wenn  man  von  dem  Icilischen  Anträge 
auf  Einziehung  des  Aventinus  absieht  —  zuerst  der  Tribun  Pötelius  im  Jahre  441  ein  Ackergesetz 
ein,  konnte  aber  nicht  durchsetzen,  dafs  die  Konsuln  darüber  an  den  Senat  berichteten1).  Das 
lange  Ruhen  dieser  Angelegenheit  ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dafs  die  Plebs,  durch  die  Seuchen 
stark  vermindert,  auf  den  altplebejischen  Ackern  Raum  genug  hatte  und  neuer  Ansiedelungen  nicht 
bedurfte.  Die  vornehmeren  Plebejer  benutzten  dies,  um  mit  Anträgen  hervorzutreten,  welche  auf 
die  politische  Gleichberechtigung  der  Plebejer  mit  den  Patricieru  abzielten.  Denn  ein  politisch 
minder  berechtigter  Stand  ist  dann  am  leichtesten  geneigt  Gleichstellung  mit  der  bevorrechtigten 
Klasse  anzustreben,  wenn  er  nicht  durch  die  Sorge  für  das  tägliche  Brot  in  Anspruch  genommen 
wird,  sondern  sich  eines  gewissen  Wohlstandes  erfreut2).  Dafs  dies  aber  der  Fall  war,  dafür 
spricht  auch  das  völlige  Schweigen  über  Schuldenlast  und  Schuldnerleid.  Für  die  ersten  Jahre, 
vielleicht  auch  Jahrzehnte  nach  dem  Vertrage  auf  dem  heiligen  Berge  kann  mau  dies  vielleicht  den 
dort  getroffenen  Bestimmungen  zuschreiben.  Aber  ein  volles  Jahrhundert  konnten  dieselben  nicht 
nachwirken,  und  doch  wurden  erst  nach  (dem  gallischen  Kriege  die  Schuldenverhältnisse  wieder 
schlimmer. 

Je  gröfser  aber  das  Wohlbefinden  eines  Volkes  ist,  desto  stärker  ist  seine  Vermehrung. 
Die  Folge  davon  ist,  dafs  bald  wieder  Mangel  eintritt:  the  constant  tendency  in  all  animated  life 
is  to  increase  beyond  the  nourishment  prepared  for  it3).  So  mufste  naturgemäfs  auch  unter  der 
schnell  wieder  anwachsenden  Bürgerschaft  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  gerechteren  Verteilung  des 
Staatsackers  oder  wenigstens  der  Lasten  heraussteilen.  Nach  dem  vergeblichen  Anträge  des  Pötelius 
vergingen  allerdings  wieder  siebzehn  Jahre,  ohne  dafs  etwas  von  einem  Ackergesetze  verlautete. 
Erst  424  suchten  Plebejer,  welche  sich  um  das  Kriegstribunat  bewarben,  die  Stimmen  ihrer  Standes¬ 
genossen  za  gewinnen,  indem  sie  Anträge  versprachen  bezüglich  der  Verteilung  des  Staatslandes,  der 
Ausführung  von  Kolonieenund  der  Erhebung  der  Abgabe  für  occupiertes Staatsland  behufs  Soldzahlung4). 
Die  Patricier  wufsten  sich  für  diesmal  zu  sichen:  heimlich,  ahne  Wissen  der  Volkstribunen,  wurde 
eine  Senatssitzung  einberufen  und  in  dieser  beschlossen  für  das  nächste  Jahr  Konsuln  zu  wählen.  Aber 
der  Stein  war  ins  Rollen  gekommen.  In  den  Jahren  421,  420,416,  414,  412,  410  und  40ls)  worden 

*)  Livius  4,  12. 

*)  Allerdings  fehlt  es  auch  in  diesem  Zeiträume  nicht  an  Seuchen  und  wiederholter  Mifsemte.  Lims  4,  12. 
13.  21.  25.  30.  52  und  5,  12.  13,  Dionys.  12,  1.  6.  8. 

*)  Malthus,  a.  a.  0.  S.  2. 

4)  Livius  4,  36.  '  '  •  * 

*)  Livius  4,  43.  44.  48.  49.  52.  53  und  5,  12. 
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seitens  der  Volkstribanen  neue  Anträge  eingebracht,  deren  Inhalt  wir  allerdings  meist  nnr  ganz  im 
allgemeinen  erfahren.  Insbesondere  teilt  Livius  nicht  ein  einziges  Mal  etwas  darüber  mit,  dals 
die  Bezahlung  der  Abgabe  für  Benützung  der  Staatsländereien  verlangt  worden  sei.  Aus  diesem 
Schweigen  dürfen  wir  aber^nicht  schliefsen,  dafs  jene  Angelegenheit  geruht  habe;  denn  die  Anträge 
blieben  samt  und  sonders  erfolglos  und  dürften  daher  in  den  Quellen  des  Schriftstellers  eben  nur 
mit  einem  Worte  erwähnt  gewesen  sein. 

Bei  den  meist  glücklichen  Kriegen,  welche  die  Römer  in  diesem  Zeiträume  führten,  und  in 
denen  sie  ihr  Gebiet  auf  Kosten  der  Aquer  und  Volsker  erweiterten,  fiel  für  die  Plebs  nichts  ab 
als  418  die  Feldmark  von  Labici,  in  welcher  1500  Bürger  je  zwei  Jugern  Acker  erhielten.  Livius 
(4,  47)  sagt,  es  sei  eine  Kolonie  in  dieser  Stärke  aus  Rom  dahin  geschickt  worden,  Diodor  (13,  6) 
berichtet  zwar  |die  Einnahme  der  Stadt,  w'eifs  aber  von  einer  Kolonie  nichts.  Mommsen1)  spricht 
ihr  aus  diesem  und  anderen  Gründen  die  Eigenschaft  einer  Kolonie  ab  und  vermutet,  dafs  „hier 
wie  anderswo,  da  zumal  als  verteiltes  Ackermafs  zwei  Jugern  genannt  werden,  die  gemeine  Biirger- 
mit  der  kolonialen  Assignation  verwechselt  worden“  sei.  —  Wenn  hier  die  Plebs  endlich  einmal 
einen  Anteil  an  dem  neugewonnenen  Staatslande  erhalten  hatte,  so  scheiterte  dagegen  der  Antrag 
des  Tribunen  L.  Sextius,  die  äquische  Stadt  Bolä,  welche  415  erobert  wurde2),  zur  Kolonie  zu 
machen  und  die  Kolonisten  mit  der  Markung  der  Stadt  auszustatten,  an  dem  Einsprüche  seiner 
Amtsgenossen  und  der  darauf  erfolgten  Ermordung  des  Kriegstribunen  M.  Postumius3),  und  das 
Gebiet  der  Stadt  blieb  den  Patricier.n :  ein  Eigennutz  dieses  Standes,  der  selbst  dem  sonst  so  durch¬ 
aus  patricierfreundlichen  Livius  Veranlassung  zum  Tadel  giebt.  „Jetzt  wäre  es  an  derZeit  gewesen, 
nachdem  man  den  Aufruhr  bestraft  hatte,  zur  Besänftigung  der  Gemüter  die  Verteilung  der  bola- 
nischen  Feldmark  vorzunehmen.  Dadurch  hätte  man  die  Sehnsucht  nach  einem  Ackergesetze  verringert, 
das  die  Patricier  von  dem  unrechtmäfsig  besessenen  Staatsacker  vertrieb.  Gerade  dieses  unwürdige 
Verhalten  der  Nobilität,  dafs  sie  nicht  nur  die  Staatsäcker,  welche  sie  bereits  durch  Gewalt  besafs, 
hartnäckig  festhielt,  sondern  selbst  das  erst  kürzlich  den  Feinden  entrissene,  noch  öde  Land  nicht 
an  die  Plebs  verteilte,  beunruhigte  die  Leute.  Bald,  hiefs  es,  werde  auch  dies  wie  das  übrige 
einigen  wenigen  zur  Beute  fallen.“ 

Um  so  auffallender  ist  es,  dafs  der  Senat4)  im  Jahre  406  ohne  Betreiben  der  Volks¬ 
tribunen  beschlofs  den  Soldaten  ans  der  Staatskasse  Sold  zu  zahlen.  Wäre  der  Sold,  wie  Livius 
annimmt5),  dureh  Tributum  aufgebracht  worden,  so  hätten  die  Patricier  damit  allerdings  kein  grofses 


•)  R  Gesch.  1,  347  Anm. 

*)  Über  die  doppelte  Eroberung  dieser  Stadt  vergl.  Schwegler,  r.  G.  3,  167  Anm.  6. 

8)  Lirius  4,  49  f.  —  Zonaras  7,  20  berichtet,  dafs  die  Aufständischen  „nicht  allein  das  eroberte,  sondern, 

das  ganze  vorhandene  Staatsland  unter  sich  geteilt  hätten.“  Wenn  er  auch  hier  den  Dio  Cassius  ausgeschrieben  hat,  dessen 

Bericht  leider  verloren  ist,  mufs  er  ihn  durchaus  mifsverstanden  haben.  Vielleicht  enthielt  die  Schrift  des  Dio  hier  ein# 
ähnliche  Bemerkung  wie  die  im  Text  folgende  Stelle  des  Livius,  und  Zonaras  hat  dieselbe  falsch  aufgefafsh 

*)  Livius  4,  59.  —  Zonaras  7,  20  erzählt  die  Einführung  des  Soldes  folgendermafsen:  Nach  der  Verteilung  des 

Staatslandes  (vergl.  die  vorige  Anm.)  wäre  es  zum  äufsersten  gekommen,  wenn  nicht  die  Aquer  die  Römer  mit  Krieg  über¬ 
zogen  hätten.  Aus  Furcht  deswegen  hielten  sie  Ruhe,  liefsen  sich  die  Strafe  für  die  Mordthaten,  welche  nur  wenig«  traf,- 
gefallen,  zogen  ins’  Feld  und  besiegten  die  Feinde.  Zur  Belohnung  verteilten  die  Vornehmen  die  Beut#  und  gäbe* *  den 
Fufesoldaten,  später  auch  den  Reitern  Sold.  —  Im  Anschlufs  daran  erzählt  er  sogleich  den  vejentisehen  Krieg. 

•)  4,  GO  läfst  er  die  Tribunen  sagon:  und#  enim  eam  peeuniam  confici  posse  nisi  tribut«  populo  indieto. 
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Opfer  gebracht.  Denn  da  der  Reichtum  der  Patricier  vorzugsweise  auf  ihren  vom  Tributum 
freien  Besitzungen  an  Staatsland  beruhte,  hätte  die  Plebs  den  gröfseren  Teil  des  Soldes  selbst  auf¬ 
bringen  müssen,  und  was  der  einzelne]  Soldat  mehr  erhielt,  als  er  gab,  das  hätten  zum  Teil 
die  ausgedienten  Soldaten  zahlen  müssen,  welche  ihre  Dienstjahre  bereits  auf  eigene  Kosten  abge¬ 
leistet  hatten.  In  dieser  Veränderung  wäre  also  kein  wesentlicher  Vorteil  zu  sehen  gewesen. 
Livius  lälst  die  Tribunen  dies  alles  der  Plebs  Vorhalten,  und  doch  nahm  sie  den  Senatsbeschlufs 
mit  der  gröfsten  Freude  auf.  Das  deutet  darauf  hin,  dafs  damals  dem  Staatsschätze  eine  neue 
Einnahmequelle  erschlossen  wurde,  welche  den  plebejischen  Soldaten  wirklich  eine  Erleichterung 
versprach.  Höchst  wahrscheinlich  wurde  endlich  durchgeführt,  was  volksfreundliche  ^Männer  schon 
seit  Jahrzehnten  verlangt  hatten :  das  Vektigal  wurde  wieder  erhoben.  Dafür  spricht  auch  die 
Nachricht  des  Livius,  die  Patricier  hätten  solche  Mengen  Geldes  in  die  Schatzkammnr  abgeführt, 
dafs  einzelne  das  schwere  Kupfergeld  in  Wagen  dahin  gefahren  hätten,  und  die  vornehmen  Plebejer 
seien  ihrem  Beispiele  gefolgt1).  An  freiwillige  Leistungen  in  diesem  Umfange  ist  nicht  zu  denken  ; 
dazu  lag  damals  auch  keine  Veranlassung  vor.  Das  gewöhnliche  Tributum  kann  es  auch  nicht 
gewesen  sein.  Denn  der  Reichtum  der  Patricier  bestand  ja  vorzugsweise  in  der  Nutzniefsung  des 
Staatslandes,  so  dafs  sie  verhältnismäfsig  wenig  Tributum  zu  zahlen  hatten.  Gesetzt  aber  auch  den 
Fall,  es  hätten  einige  so  viel  Grundeigentum  gehabt,  dafs  sie  Wagenladungen  von  Geld  hätten  als 
Tributum  zahlen  müssen,  dann  wäre  das  nicht  gerade  diesmal  so  sehr  aufgefallen,  dafs  die  sonst 
recht  einsilbigen  Quellen  des  Livius  die  Thatsache  für  bemerkenswert  gehalten  hätten.  Es  ist  aber 
auch  nicht  anzunehmen,  dafs  man  mit  Rücksicht  auf  die  vergrölserten  Ausgaben  ein  erhöhtes 
Tributum  ausgeschrieben  habe.  Hätte  ja  doch  der  Senat  dadurch  dem  Volke  sofort  deutlich  bewiesen, 
dafs  die  Soldzahlung  kein  Gewinn  für  dasselbe  sei,  und  dafs  es  dasjenige,  was  es  mit  der  einen 
Hand  empfing,  mit  der  anderen  wieder  herausgeben  müsse. 

Die  Veranlassung  zu  der  Freigebigkeit  des  Senates  war  in  erster  Reihe  der  bevorstehende 
Krieg  mit  Veii.  Dafs  dieser  Krieg  gegen  eine  stark  befestigte,  volkreiche  Stadt,  die  Vormauer 
eines  zwar  nicht  gerade  kriegstüchtigen,  aber  reichen  Volkes2),  langwierig  sein  würde,  mufste  man 
sich  sagen.  Gelang  es,  die  Vejenter  in  ihre  Stadt  zurückzudrängen,  so  begann  damit  erst  die  für 
jene  Zeit  schwierigste  Aufgabe,  die  Belagerung,  und  diese  konnte  —  darüber  waren  die  kriegs¬ 
erfahrenen  Konsulare  im  Senat  gewifs  einig  —  nicht  zum  Ziele  führen,  wenn  man  nicht  auch  den 
Winter  über  im  Felde  blieb  und  die  Stadt  eingeschlossen  hielt.  Dieses  Opfer  aber  konnte  man  den 
Bürgern  nicht  ohne  Entschädigung  zumuten,  für  sie  war  es  schon  Last  genug,  wenn  sie  Sommer  für 
Sommer  ihr  Ackerland  im  Stiche  lassen  mufsten.  Ob  neben  diesen  militärischen  Rücksichten,  welche 
schwerwiegend  genug  waren,  die  eigennützigen  Gründe,  welche  Schwegler  (3,  165)  vermutet,  die 
Patricier  bestimmten  sich  endlichjzu  dem  Zehnten  vom  Gemeindelande  zu  bequemen,  bleibt  dahingestellt. 

Niebuhrs3)  Vermutung,  das  Ackergesetz  der  Tribunen,  welches  Livius  (5,  12)  zum  Jahre 
401  erwähnt,  habe  die  Regelung  dieser  Angelegenheit  zum  Gegenstände  gehabt,  hat  mehr  Anschein 


*)  Auch  dies  unterstützt  meine  oben  (S.  12)  ausgesprochene  Vermutung,  dafs  den  vornehmen  Plebejern  die 
Beattssnabme  von  Staatsl&nd  gestattet  gewesen  sei. 

*)  Date  die  Etrusker  Veii  so  im  Stiche  lassen  würden,  wie  sie  ea  in  Wirklichkeit  thaten,  nt  beim  Beginn¬ 
et  Krieges  nicht  vorauszusehen. 

•)  R.  0.  2,  389  [500). 


23 


der  Berechtigung  als  Schweglers  Ansicht  (3,  166),  die  Tribunen  seien  darüber  erbittert  gewesen, 
dafs  ihnen  der  Senat  durch  die  Zahlung  des  Soldes  aus  dem  Ertrage  des  Zehnten  ein  wirksames 
Wühlmittel  entzogen  habe,  und  deshalb  hätten  sie  die  Hauptfrage,  die  Verteilung  des  Gemeinde¬ 
landes,  wieder  zur  Sprache  gebracht.  Denn  gerade  jetzt,  wo  man  selbst  den  Alten  den  Kriegseid 
abnahm1),  die  Jüngeren  also  gewifs  sämtlich  im  Felde  lagen,  hätte  eine  Ackerverteilung  wenig 
Sinn  gehabt.  Dagegen  mochte  die  wiederholte  Erhebung  des  Tributum  die  Vermutung  nahe  legen, 
dals  der  Zehnte  nicht  redlich  bezahlt  werde,  und  die  Plebs  mochte  es  dankbar  aufnehmen,  wenn 
ihre  Vertreter  in  dieser  Richtung  eine  rege  Thätigkeit  entfalteten. 

Als  der  schwere  Krieg  beendet  war,  entbrannte  der  Kampf  um  die  Beute.  Offenbar 
wünschten  die  Patricier  auch  diesmal  wieder  die  Occupation  durchzusetzen,  und  wohl  um  das  Volk 
zu  beruhigen,  ward  394'2)  eine  Kolonie  von  3000  Mann  ins  Volskische  geschickt  —  Niebuhr  ver¬ 
mutet  nach  Vitellia  —  und  mit  je  37/I2  Jugern  ausgestattet.  Jedoch  sollte  dieser  Plan  scheitern. 
Das  Voxhaben  der  Plebs  nach  Veii  auszuwandern  mufste  um  jeden  Preis  hintertrieben  werden,  und 
nachdem  sich  die  Streitigkeiten  mehrere  Jahre  lang  hingezogen  hatten,  nicht  ohne  dafs  auch  diesmal 
wieder  einzelne  Volkstribunen  durch  Einspruch  gegen  die  Vorschläge  ihrer  Amtsgenossen  sich  den  Pa- 
triciern  gefällig  erwiesen,  kam  endlich  ein  Einvernehmen  zustande  :  die  Plebejer  verzichteten  auf  die 
Übersiedelung  nach  Veii,  die  Patricier  auf  den  eroberten  Acker;  derselbe  wurde  an  die  Plebs 
verteilt.  Livius  (5,  30)  erzählt,  die  Familienväter  hätten  nicht  blofs  für  sich,  sondern  für  jede  freie 
Person  in  ihrem  Haushalt  sieben  Jugern  erhalten.  Diodor  (14,  1024)  kennt  zwei  Angaben,  in  erster 
Reihe  nennt  er  die,  nach  welcher  jeder  (w  ävSoa)  vier  Plethren3)  erhielt,  in  zweiter  diejenige, 
nach  welcher  achtundzwanzig  Plethren  auf  den  Mann  kamen. 

Es  liegen  uns  also  drei  verschiedene  Angaben  vor.  Die  zuletzt  erwähnte,  nach  welcher 
jeder  Beteiligte  achtundzwanzig  Jugern  bekam,  führt  schon  Niebuhr4)  mit  Recht  auf  die  von  Livius 
überlieferte  zurück,  indem  man  die  Familie  durchschnittlich  auf  vier  Köpfe  schätzte.  Es  bleiben 
also  noch  zwei  Nachrichten  zu  prüfen.  Von  vorn  herein  erscheint  die  Livianische  Mitteilung  zweifel¬ 
haft.  Der  Grund,  den  Livius  angiebt,  man  habe  den  Leuten  Lust  zur  Begründung  eines  Haushaltes 
machen  wollen,  ist  späteren  Verhältnissen  entlehnt,  in  jener  Zeit  eines  kerngesunden  Volkslebens 
waren  Verschmähung  der  Ehe  und  Kinderlosigkeit  noch  eine  so  seltene  Ausnahme,  dafs  derartige 
Malsregeln  überflüssig  waren.  Wäre  man  so  verfahren,  wie  Livius  erzählt,  dann  hätte  man  nur 
verhältnismäfsig  wenige  versorgt,  eine  kleine  Anzahl  von  Familien  wohlhabend  gemacht5),  aber 
nicht  einem  allgemeinen  Übel  abgeholfen fi). 

‘)  Livius  5,  10. 

a)  Livius  5,  24. 

3)  Ein  Plethron  ist  =  0,372  pr.  Morgen  =  0,095  Hektar  (Hultsch  a.  a.  O.  S.  301),  also  nur  =  0,378 
Jugern;  trotzdem  „übersetzen  römische  Schriftsteller,  welche  griechische  Quellen  benutzen,  Ttlkd'qov  regelmäfsig  durch  iugerum 
und  umgekehrt  geben  Plutarch  und  Appian  die  quingenta  iugera  des  Licinischen  Gesetzes  durch  nled'fja  nevray.oota“  (ebd.  §  7, 
S.  38).  Wir  werden  also  annehmen  dürfen,  dafs  auch  Diodor  hier  Plethron  für  Jugerum  braucht. 

4)  r.  G.  2,  435  [5G2], 

8)  Mommsen  schätzt  die  römische  Bauernhufe  auf  zwanzig  Morgen.  R.  G.  1,  94  Anm. 

®)  Dafs  nicht  das  ganze  Gebiet  Veiis  zur  Verteilung  kam,  geht  daraus  hervor,  dafs  nach  Livius  (6,  4)  die 
Überläufer  aus  Veii,  Capena  und  Falerii  das  Bürgerrecht  und  Äcker  erhielten.  Diese  waren  so  zahlreich,  dafs  (Livius  6,  5) 
aus  diesen  neuen  Bürgern  vier  Tribus  gebildet  wurden.  Wie  viel  Land  zur  Verteilung  kam,  läfst  sjch  danach  allerdings 
auch  nicht  annähernd  abschätzen,  aber  dafs  nicht  „sämtlichen  Freigeborenen  jedes  Hauses“  (Schwegler,  r.  G.  3,  172)  je 
sieben  Jugera  assigniert  werden  konnten,  dürfte  einleuchten. 
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Die  Annahme,  dafs  je  sieben  Jagern  von  der  südetruskischen  Markung  assigniert  worden 
seien,  wird  durch  die  wiederholt  erwähnte  Assignation  dieser  Ackermenge1)  und  die  mehrfach  vor¬ 
kommende  Bezeichnung  der  „sieben  plebejischen  Jugera“  unterstützt2).  Es  deutet  jedoch  nichts  darauf 
hin,  dafs  gewöhnlich  eine  Fläche  von  dieser  Gröfse  assigniert  worden  sei  oder  dafs  die  plebejischen 
Güter  etwa  durchschnittlich  sieben  Jugera  betragen  haben.  Die  in  den  Schriften  der  Feldmesser 
vorkommenden  Centurien  von  100  Aktus  =  50  Jugern  waren  durchaus  nicht,  wie  Niebuhr3),  gestützt 
auf  Varro  r.  r.  1,  2,  9  und  Livius  4,  48  meint,  plebejische,  sondern  sie  werden^nur  beim  ager 
quaestorius  erwähnt4)  oder  sie  gehören  der  Triumviralzeit  anf,j. 

Wahrscheinlicher  als  die  Assignation  von  je  sieben  Jugern  ist  meiner  Ansicht  nach  die 
von  je  vieren,  welche  Diodor  erwähnt.  3 7/12  Jugera  erhielten  die  Teilnehmer  an  der  kurz  vorher 
gegründeten  Kolonie  im  Volskerlande6),  und  385  wurden  in  Satricum  2000  römischen  Kolonisten 
je  2Va  Jugern  angewiesen7),  und  während  Assignationen  von  2  bis  3  Jugern  in  der  folgenden 
Zeit  noch  öfters  Vorkommen,  ist  bis  auf  Dentatus  und  Fabricius  niemals  mehr  von  einer  so  um¬ 
fassenden  Assignation  die  Rede. 

Es  war  den  Römern  nicht  lange  vergönnt,  sich  ihres  Sieges  und  seiner  Früchte  zu  freuen. 
Der  gallische  Sturm  brauste  über  das  Land  hin,  und  als  das  Unwetler  vorüber  war,  hatten  viele 
alles  eingebüfst.  Wenn  schon  die  Italiker  selbst  in  ihren  Kriegen  die  Feinde  durch  Verheerungen 
des  Landes  schädigten,  wie  viel  mehr  thaten  dies  die  barbarischen  Gallier.  Die  Stadt  lag  in  Trümmern, 
das  Ackerland  war  zur  Wüste  geworden,  Häuser,  Ackergeräte  und  Fruchtbäume  waren  vernichtet, 
das  Vieh  weggetrieben  oder  aufgezehrt,  dazu  hatte  man  dem  Feinde  ein  hohes  Lösegeld  bezahlen 
müssen:  kein  Wunder,  wenn  jetzt  aufs  neue  eine  Zeit  der  Not  und  des  Elends  anbrach  und  wir 
seit  der  Auswanderung  auf  den  heiligen  Berg  zum  ersten  Male  wieder  von  Schuldendruck  hören. 
Täglich  wurden  Schuldner  ihren  Gläubigern  zugesprochen  und  füllten  die  Kerker  in  den  Häusern 
der  Reichen,  und  wenn  auch  M.  Manlius  sein  Vermögen  opferte,  um  die  Unglücklichen  loszukaufen, 


’)  So  nach  (len  Siegen  des  Fabricius  und  Curius  Dentatus.  Val.  Max.  4,  3,  5,  Columella  r.  r.  1,  praef.  14 
und  1,  3,  10,  Plinius  hist.  nat.  18,  3,  18.  Nach  dem  Verfasser  der  Schrift  de  vir.  ilL  33  hat  Curius  das  Doppelte  assigniert. 

s)  Columella  r.  r.  1,  3,  10:  post  reges  exactos  Liciniana  illa  septena  iugera,  quae  plebi  tribunus  viritim 
diviserat  .  .  .  und  weiterhin:  Curius  Dentatus  populari  ac  plebeia  mensura  contentus  fuit.  Plinius  hist.  nat.  18,  3,  18  : 
haec  autem  mensura  (sieben  Jugera)  plebei  post  exactos  reges  adsignata  est.  Nach  Val.  Max.  4,  3,  5  wies  Curius  Dentatus, 
als  man  ihm  fünfzig,  den  übrigen  je  sieben  Jugera  assignieren  wollte,  dieses  Geschenk  zurück,  „popularis  adsignationis 
modum  non  excessit.“  Mifsverständlich  ist  vielfach  auch  die  Stelle  des  Varro  r.  r.  1,  2,  9  hierhergezogen  worden,  wo  es 
heilst:  L.  Licinius,  tribunus  plebis  cum  esset,  post  reges  exactos  annis  CCCLXV  primus  populum  ad  leges  accipiundas  in 
septem  iugera  forensia  e  comitio  eduxit.  Huschke  hat  in  »einer  Schrift  „über  die  Stelle  des  Varro  von  den  Liciniem“  nach¬ 
gewiesen,  dafs  hier  nicht  von  einer  Ackerverteilung  die  Rede  ist,  sondern  dafs  Varro  septem  iugera  forensia  nur  als  eine 
sehr  gekünstelte  Umschreibung  für  forum  braucht.  Wahrscheinlich  haben  schon  Columella  und  Plinius  diese  Stelle  mifs- 
verstanden  und  sprechen  deshalb  von  der  —  sonst  nirgends  erwähnten  —  Assignation  nach  Vertreibung  der  Könige,  wobei 
Columella  noch  den  Schnitzer  begeht  in  dieser  Zeit  einen  Volkstribunen  auftreten  zu  lassen.  Die  Ausdrücke  popularis  ac 
plebeia  mensura  und  popularis  adsignatio  bei  Columella  und  Valerius  Maximus  erklären  sich  leicht  als  das  bei  jener  Assig¬ 
nation  allgemeine  Mafs,  über  welches  Curius  auch  für  seinen  Anteil  nicht  hinausgehen  wollte. 
a)  R.  G.  2,  150  [184], 

4)  Hyginus  de  cond.  agr.  115  Lachmann  und  Siculus  Flaccus  152  L. 

®)  Frontinus  de  lim.  30  L.,  Hyginus  de  lim.  const.  170  L. 

Livius  5,  24. 

7)  Livius  G,  16. 
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was  war  das  unter  so  viele?  Sein  Schicksal  war  das  seiner  Vorgänger  Spurius  Cassius  und  Spurius 
Mälius:  auch  gegen  ihn  wurde  eine  Anklage  auf  Hochverrat  erhoben.  Bei  seiner  ersten  Vernehmung 
vor  dem  Diktator  A.  Cornelius  Cossus  fordert  er  seine  Gegner  auf,  sie  möchten,  wenn  sie  sich 
gleicher  Volksgunst  erfreuen  wollten  wie  er,  in  gleicher  Weise  sich  der  Bedürftigen  annehmen  oder, 
wenn  sie  nicht  ihr  eigenes  Vermögen  opfern  wollten,  dafür  sorgen,  dals  die  schon  gezahlten  Zinsen 
vom  Kapital  abgezogen  würden1):  der  Inhalt  des  ersten  Teiles  des  ersten  Licinischen  Gesetzes. 
Nach  seiner  Freilassung  verhandelte  er  in  seinem  Hause  mit  den  Häuptern  der  Volkspartei;  Livius 
(6,  18)  weifs  mit  Rücksicht  auf  sein  Schicksal  keinen  besseren  Gegenstand  der  Besprechungen  als 
das  Streben  nach  der  Königswürde,  dagegen  ist  uns  ein  Bruchstück  (9)  aus  Appians  ltalika  erhalten 
nach  welchem  er  daran  dachte,  von  Staatswegen  die  Schulden  zu  erlassen  —  Appian  denkt  hierbei 
vielleicht  an  die  oben  angeführte  Stelle  aus  Manlius  Rede  —  oder  das  noch  unverteilte  Staatsland 
zur  Befriedigung  der  Gläubiger  zu  verwenden.  Höchst  wahrscheinlich  war  ein  derartigerVorschlag 
der  Gegenstand  jener  Unterhandlungen.  Er  als  Privatmann  konnte  ein  Gesetz  nicht  einbringen,  er 
mochte  sich  deshalb  bemühen  die  Führer  der  Plebs  für  den  Gedanken  zu  gewinnen ;  denn  jjdie 
Volkstribunen  jenes  Jahres  hielten  es  mit  dem  Senate2),  zwei  von  ihnen,  M.  Menenius  und  Q.  Publilius, 
machten  sich  sogar  anheischig  ihn  selbst  wegen  Hochverrats  zu  belangen.  Manlius  wurde  —  höchst 
wahrscheinlich  von  den  patricischen  Kuriatkomitien  —  zum  Tode  verurteilt. 

Die  furchtbaren  Lasten  der  Plebs  mufsten  aber  notwendig  erleichtert  werden,  wenn  man 
nicht  das  Schlimmste  heraufbeschwören  wollte.  Aus  diesem  Grunde  beschlofs  der  Senat  eine  um¬ 
fassende  Kolonisation.  Schon  während  der  Manlischen  Wirren  hatte  er  nach  Satricum  eine  Kolonie 
von  2000  Bürgern  geschickt,  die  je  2V2  Jugern  erhielten3).  383  wurden  Fünfmänner  gewählt,  um 
die  Pomptinische  Mark  zu  verteilen4),  was  die  Volkstribunen  schon  einige  Jahre  vorher  wiederholt, 
aber  damals  vergeblich,  in  Anregung  gebracht  hatten5).  Ferner  fällt  in  diese  Zeit  die  Gründung 
der  Kolonieen  in  Sutrium6)  und  Nepet7),  den  claustra  portaeque  zwischen  dem  römischen  und  dem 
freien  Etrurien,  und  in  Setia  auf  Bitten  der  Bewohner  selbst8). 

Diese  Kolonieen  waren  latinische9),  die  Teilnahme  an  ihnen  brachte  also  den  Verlust  des 
römischen  Bürgerrechtes  mit  sich10).  Dies  mochte  manchen  Römer  abscbrecken.  Aber  es  war  auch 
die  Zahl  der  Versorgten  viel  zu  klein,  als  dafs  diese  Kolonisationen  die  ganze  Not  hätten  heben 
können:  die  Verhältnisse  mufsten  von  Grund  aus  verändert  werden,  wenn  eine  durchgreifende  und 
dauernde  Besserung  eintreten  sollte. 


*)  Livius  6,  15. 

*)  Livius  6,  19. 

*)  Livius  G,  16. 

*)  Livius  6,  21. 

5)  Livius  6,  5  f. 

6)  Nach  Diodor  14,  117,  4  ist  Sutrium  allerdings  schon  389  Kolonie,  doch  giebt  Vellejus  Paterculus  in  seinem 
Kolonieenverzeichnis  1,  14  an,  die  Kolonie  Sutrium  sei  sieben  Jahre  nach  dem  gallischen  Kriege  gegründet  worden. 

7)  Nach  Livius  6,  21  im  Jahre  383,  nach  Vellejus  1,  14  zehn  Jahre  nach  Sutrium. 

8)  Livius  6,  30,  Vellejus  Pat.  1,  14. 

9)  Sie  gehören  zu  den  zwölf  latinischen  Kolonieen,  welche  209  den  Römern  weiteren  Zuzug  verweigerten. 
Livius  27,  9  und  29,  15. 

,0)  Cicero  pro  Caecina  33,  98. 
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Wenn  in  der  letzten  Zeit  wiederholt  die  vornehmen  Plebejer  ihre  Stellung  als  Volkstribunen 
gemifsbraucht  hatten,  um  Vorschläge  ihrer  Amtsgenossen  zu  hintertreiben,  welche  gegen  das  Occu- 
pationsrecht  gerichtet  waren,  so  sollte  schliefslich  doch  von  ihrer  Seite  der  Anstofs  zu  jener  Besserung 
kommen.  Allerdings  nicht  aus  Mitleid  mit  ihren  darbenden  Standesgenossen,  sondern  von  der 
Sehnsucht  nach  Gleichberechtigung  mit  den  Patriciern  getrieben,  brachten  C.  Licinius  Stolo  und 
L.  Sextius  jene  Anträge  ein,  welche  einerseits  die  Schuldenlast  erleichtern,  andererseits  das  Occu- 
pationsrecht  beschränken  und  dadurch  der  Plebs  dauernd  Raum  zur  Ausbreitung  verschaffen  sollten. 


Schulnachrichten 


von 

Ostern  1887  bis  Ostern  188  8. 

I.  Allgemein«  Lehr  Verfassung. 

1.  ÜBERSICHT 

über  die 

Lehrgegenstände  und  die  für  jeden  derselben  bestimmte  Stundenzahl. 


Lehrgegenstände. 

K  1  a  s 

isen  und  S  t  u 

d  d  e 

n. 

0  I. 

U  I. 

0  II. 

U  II. 

o  in. 

um. 

IV. 

V. 

VI. 

Sa. 

Religion  .... 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2+1 

19 

Deutsch  .... 

3 

3 

2 

2  ' 

2 

2 

2 

2 

3 

21 

Latein . 

8 

8  ' 

PT 

pP 

9 

9 

9 

9 

9 

77 

Griechisch  .  .  . 

6 

6 

7 

~~P 

7 

7 

40 

Französisch  .  .  . 

PP 

PT 

"sP 

PP 

2 

2 

5 

4 

21 

(Hebräisch)  .  .  . 

TsT 

” 

(2)  (2) ' 

(8) 

Geogr.  u.  Geschichte 

3 

PP 

3  3  ' 

3 

3 

4 

3 

3 

28 

Rechnen  u.  Mathem. 

4 

4  ' 

4 

4 

3 

3 

4 

4 

4 

34 

Physik . 

2 

2 

2 

2 

8 

Naturgeschichte  .  . 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

Zeichnen  .... 

2 

2 

2 

6 

Schreiben  .... 

2 

2 

4 

30 

(+2) 

30 

(+2) 

30 

30 

30 

30 

28 

28 


2.  ÜBERSICHT 

über  die  Verteilung  der  Stunden  unter  die  Lehrer  im  Schuljahr  1887/88. 


Lehrer. 

I. 

II. 

Olli. 

um. 

IV. 

V. 

VI. 

St. 

Direktor 

Dr.  Müller, 

Klassenl.  von  I. 

8  Latein. 

2  Griechisch. 

2  Ovid. 

12. 

Oberlehrer 

Dr.  Karrafs. 

4  Mathem. 

2  Physik. 

4  Mathem. 

2  Physik. 

3  Mathem. 

2  Naturg. 

4  Franz. 

21. 

21. 

Oberlehrer 

Dr.  Wolff. 

2  Religion. 

2  Religion. 

2  Religion. 

3  Deutsch. 

2  Deutsch. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

2  Franz. 

4  Gesch.  u. 
Geogr. 

1  Religion. 

Oberlehrer 

Dr.  Hoffmann, 

Klassenl.  v.  U III. 

3  Gesell,  u. 
Geogr. 

3  Gesch.  u. 

Geogr. 

2  Deutsch. 

7  Latein. 

2  Deutsch. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

3  Gesch.  u. 
Geogr. 

23. 

Gymnasiallehrer 

Kaluaa, 

Klassenl.  von  V. 

3  Mathem. 

2  Naturg. 

4  Mathem.  u. 

Rechnen. 

2  Naturg. 

9  Latein. 

2  Deutsch. 

2  Naturg. 

24. 

Gymnasiallehrer 

Dr.  Diskowsky, 

Klassenl.  von  II. 

8  Latein. 

7  Griechisch. 

7  Griechisch. 

22. 

Gymnasiallehrer 

Dr.  Klinisch, 

Klassenl.  von  VI. 

2  Religion. 

2  Religion. 

2  Religion. 

23. 

2  Hebräisch. 

2  Hebräisch. 

1  Religion. 

9  Latein. 

3  Deutsch. 

Gymnasiallehrer 

Krug, 

Klassenl.  v.  Olli. 

4  Griechisch. 

7  Griechisch. 

9  Latein. 

2  Franz. 

22. 

Wissenschaftl. 

Hülfslehrer 

Dr.  Klemena, 

Klassenl.  von  IV. 

2  Franz. 

2  Franz. 

9  Latein. 

2  Deutsch, 

5  Franz. 

3  Gesch.  u. 
Geogn 

23. 

Technisch.  Lehrer 

Fiegler. 

6  Gesang. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Schreiben. 

4  Rechnen. 

2  Zeichnen. 

2  Schreiben. 

4  Rechnen. 

2  Naturg. 

26. 

Jüd.  Religionsl. 
Rabbiner 

Dr.  Cohn. 

1 

2  Religion. 

2  Religion. 

1 

2  Religion. 

7. 

1  Religion. 

Turnlehrer 

Grittner. 

6  Turnen. 

6. 

1 

29 


3  ÜBERSICHT 

über  die 

während  des  abgelaufenen  Schuljahrs  vollendeten  Lehraufgaben. 


PRIMA. 

Klassenlehrer:  Direktor  Dr.  Hüller.  Lehrzeit  zweijährig. 

Religion,  a.  Evangelische.  Zusammenhängende  Darstellung  der  christlichen  Glaubenslehre. 
Die  wichtigsten  Abschnitte  aus  der  Symbolik  und  Ethik.  Wiederholung  der  gesamten  Kirchenge¬ 
schichte  sowie  der  gelernten  Sprüche  und  Lieder.  2  St.  Wolff. 

b.  Katholische.  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  Die  Lehre  vom  Glauben  in  seinem 
Verhältnis  zur  Vernunft.  Über  Gott,  den  Einen  und  Dreipersönlichen,  über  Gott  den  Schöpfer  und 
Erlöser.  2  St.  K  u  n  i  s  c  b 

Dsutsch.  Wiederholung  des  Pensums  der  Sekunda.  Lessings  Lebeu  und  Bedeutung  für 
die  deutsche  Litteratur.  Lektüre  des  „Laokoon“  und  der  wichtigsten  Abschnitte  der  „Hamburgischen 
Dramaturgie“,  der  „Minna  von  Barnhelm“,  „Emilia  Galotti“  und  des  „Nathan“.  Besprechung  der 
Abhandlungen  über  die  Fabel  und  über  das  Epigramm.  Herders  Leben  und  Schriften.  Lektüre  ausge¬ 
wählter  Abschnitte  aus  „Cid“,  den  „Fragmenten  der  deutschen  Litteratur“  und  „den  Ideen  zur 
Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit“.  Freie  Verträge  über  Lessings  und  Herders  Schriften. 
Disponierübungen.  Die  wichtigsten  logischen  Gesetze  Monatlich  ein  Aufsatz.  3  St.  Wolff. 

Aufgaben  für  die  deutschen  Aufsätze:  1.  Wie  geschieht  bei  Homer  das  Eingreifen  der  Götter  in 
das  Menschengeschick?  2.  Der  Schule  wähne  nimmer  dich  entwachsen,  sie  setzet  sich  durchs  ganze  Leben  fort. 

3.  Welchen  Einflnfs  haben  Nationalfeste  und  Gedenktage  auf  ein  Volk?  4.  Thaten  begeistern  den  Dichter,  der 
Dichter  begeistert  zu  Thaten.  (Klassenarbeit).  Aufgabe  für  die  Abiturienten  zu  Mich.  1887:  Die  Ger¬ 
manen  als  Stützen,  Zerstörer  und  Erben  des  römischen  Reiches.  5.  Malerei  und  Dichtkunst,  ihre  Gebiete  und 
ihr  Verhältnis  nach  Lessings  Laokoon,  durch  selbstgefundene  Beispiele  illustriert.  G.  Die  beiden  Gruppen  der 
Männercharaktere  in  Lessings  „Emilia  Galotti“,  geschildert  und  geschieden.  7.  Wie  zeigt  sich  in  Schillers 
„Maria  Stuart“  bestätigt,  was  Lessing  über  die  tragische  Kunst  urteilt?  8.  Inwiefern  wird  durch  das  Studium 
des  Altertums  die  Gesamtbildung  des  Menschen  in  vorzüglicher  Weise  gefördert  ?  9.  Unglück  selber  taugt  nicht 
viel,  doch  hat  es  drei  gute  Kinder:  Kraft,  Erfahrung,  Mitgefühl.  (Klassenarbeit).  Aufgabe  für  die  Abiturienten 
zu  Ostern  1888:  Welche  Bedeutung  hat  Lessing  für  das  deutsche  Drama  gehabt? 

Lateinisch.  Hör.  carm.  lib.  I  und  II;  epist.  I,  1,  2,  3,  4,  7,  11,  12,  13,  14,  16,  19  und 
20.  Tac.  ann.  lib.  II.  Cie.  pro  Sestio  und  de  off.  lib.  III.  Privatim  eine  Anzahl  von  Ciceros 
Briefen.  Wiederholung  der  Tempus-  und  Moduslehre  nach  der  Grammatik  von  Ellendt-Seyffert. 
Die  wichtigsten  Regeln  der  Stilistik.  Mündliches  Übersetzen  aus  dem  2.  Teile  von  Süpfles  Aufgaben. 
Alle  zwei  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  Monatlich  ein  Aufsatz  8  St.  Müller. 

Aufgaben  für  die  lateinischen  Aufsätze:  1.  De  Alcibiadis,  Themistoclis,  Aristidis  in  rem  publicam 
Atheniensium  meritis.  2.  Qui  viri  eifecerint,  ut  Cicero  e-civitate  eiceretur.  3.  De  Horatii  vita,  moribus,  operibus. 

4.  Qui  viri  in  bello  Punico  secundo  gloriam  sibi  pepererint.  (Klassenarbeit).  Aufgabe  für  die  Abiturienten 
zu  Mich.  1887:  Quibus  virtutibus  Cicero  omatus  fuerit.  5.  De  causis  irae  inter  Achillem  et  Agamemnonem 
interccdentis  et  reconciliatae  inter  eos  gratiae.  G.  De  Germanici,  Drusi  filii,  rebus  gestis  et  moribus.  7.  Quo 
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modo  Cicero  otio  post  puguam  Pharsalicam  sibi  imposito  usus  sit.  8.  Quo  iure  Tacitus  dixerit  Augusti  et  Tiberii 
temporibus  breves  et  infaustos  fuisse  populi  Romani  amores.  9.  Fortunam  eos,  quos  plurimis  beneficiis  ornavit, 
plerumque  ad  duriorem  casum  reservate  exemplis  ex  antiquitate  sumptis  illustretur.  (Klassenarbeit).  Aufgabe 
für  die  Abiturienten  zu  Ostern  1888:  Num  Cicero  semper  easdem  in  re  publica  partes  secutus  sit. 

Griechisch.  Hom.  Iliad.  lib.  XVII — XXII  und  I — III,  zum  Teil  privatim  2  St.  Müller. 
Plat.  Apologie  und  Euthyphron.  Demosth.  Olynth.  Reden.  Wiederholung  der  wichtigeren  Kapitel 
aus  der  Kasus-  und  Moduslehrc.  Die  Lehre  von  den  Negationen  und  Partikeln  nach  Gerths  Schul¬ 
grammatik.  Alle  zwei  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  4  St.  Krug. 

Französisch.  Thiers,  Bonaparte  en  Egypte  et  en  Syrie.  Racine,  Phedre.  Wiederholung 
ausgewählter  Kapitel  aus  der  Grammatik  von  Plötz  im  Anschlufs  an  die  dreiwöchentlichen  schrift¬ 
lichen  Arbeiten.  Besprechung  der  wichtigeren  Synonyma  2  St.  Klemenz. 

Hebräisch.  Das  Buch  Ruth  und  1.  Mos.  c.  40  und  41.  Wiederholung  der  Lehre  von  der 
Verbalbildung.  Seffers  Elementargrammatik  §  64—101.  2  St.  Kunisch. 

Geschichte  und  Geographie.  Deutsche  Geschichte  bis  zur  Reformation  nach  Pütz’  Grundrifs 
der  Geographie  und  Geschichte  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten.  Wiederholung  der 
griechischen  Geschichte.  —  Wiederholung  der  Geographie  von  Europa  nach  Daniels  Leitfaden. 
3  St.  Hoff  mann. 

Mathematik.  Wiederholung  und  Fortsetzung  der  Trigonometrie.  Quadratische  Gleichungen 
mit  mehreren  Unbekannten.  Kettenbrüche.  Diophantische  Gleichungen.  Aufgaben  aus  allen  Gebieten 
der  Mathematik.  Nach  Kamblys  Lehrbuch.  Alle  4  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  4  St  Karrafs. 

Aufgaben  für  die  Abiturienten  zu  Michaelis  1887: 

1.  Bei  einem  Hohlspiegel,  der  einen  Krümmungsradius  von  1  m  hatte,  stand  eia  Bild  dreimal  so  weit  rom 
Spiegel  ab,  als  das  zugehörige  Objekt.  Wie  weit  waren  Objekt  und  Bild  vom  Hohlspiegel  entfernt  ? 

2.  Ein  Dreieck  aus  den  Radien  des  Um-  und  Inkreises  (r  und  (>)  und  einem  Winkel  (y)  zu  konstruieren. 

3.  Den  Flächeninhalt  eines  Trapezes  aus  dem  Umfang  (u),  der  Höhe  (h)  und  zwei  gegenüberliegenden  Winkeln 
(a  und  y)  zu  berechnen. 

u  =  978  in;  h  =  135  m;  «  =  20°  58’  58",  6;  y  —  118°  4’  20”,  9. 

4.  Ein  Quadrat  rotiert  um  eine  Axe,  welche  zwei  an  einanderstofsend«  Seiten  desselben  halbiert.  Wie  grofs 

ist  das  Volumen  des  entstehenden  Rotationskörpers,  wenn  die  Seite  des  Quadrats  =  a  gegeben  ist  und  der 
innerhalb  des  gröfseren  Körperteils  fallende  kleinere  als  ausgehöhlt  angesehen  wird,  a  ;=  10  m. 

Aufgaben  für  die  Abiturienten  zu  Ostern  1888: 

1.  Bei  einem  Wettrennen  gelaugt  das  zweite  Pferd,  welches  in  der  Sekunde  1  m  weniger  zurücklegt,  als  das 

erste  Pferd,  2  Sekunden  später  zum  Ziel.  Das  dritte  Pferd,  dessen  Geschwindigkeit  um  5  m  in  der  Sekunde  geringer 

war,  als  die  des  ersten  Pferdes,  hatte  erst  960  m  zurückgelegt,  als  das  erste  Pferd  das  Ziel  erreichte.  Wie 

lang  war  die  Rennbahn  ? 

2.  Ein  Dreieck  aus  dem  Radius  eines  Ankreises  (o»),  dem  Radius  des  Umkreises  (r)  und  einem  Winkel  (y) 
zu  konstruieren. 

3.  Von  einem  Dreieck  ist  die  Differenz  zweier  Seiten  (a — b  =  d),  der  von  denselben  eingeschlosseuen  Winkel 
( ’y )  und  der  Flächeninhalt  (F)  gegeben.  Es  sollen  die  drei  Seiten  gefunden  werden. 

d  =  120  m;  F  =  8400  qm;  y  =  74°  36’  28,"  4. 

4.  Durch  eine  Kugel  vom  Radius  r  ist  eine  Ebene  gelegt,  welche  den  zu  ihr  senkrechte»  Radius  im  Ver¬ 
hältnis  m :  n  teilt.  Man  berechne  den  Inhalt  des  abgeschnittenen  Kugolsegments  und  den  Inhalt  de«  Kegels  über 
derselben  Grundfläche,  dessen  Spitze  im  Kugelmittelpunkt  liegt. 

m  :  n  =  3  :  2;  r  =  25  m. 
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Physik.  Die  Lehre  vom  Licht  uud  von  der  Wärme  nach  Trappes  Lehrbuch  der  Physik. 
2  St.  Karrafs. 

SEKUNDA. 

Klassenlehrer:  Gymnasiallehrer  Dr.  Diskowsfey.  Lehrzeit  zweijährig. 

Religion.  Kombiniert  mit  Prima. 

Deutsch.  Kurze  Einführung  in  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Das  Wesen  der 
epischen  Poesie.  Inhalt  der  Nibelungen  und  der  Gudrun.  Übersicht  der  Literaturgeschichte  bis 
zum  18  Jahrhundert.  Lektüre  einiger  kurzen  Schriften  von  Luther  nach  dem  Lesebuche  von  Hopf 
und  Paulsiek  uud  einiger  Gedichte  von  Opitz  und  Fleming.  Privatim  wurden  „Hermann  und 
Dorothea“  und  „Reineke  Fuchs“  gelesen.  Die  wichtigsten  Regeln  der  Aufsatzlehre.  Dispooier- 
übungen.  Freie  Vorträge.  Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz.  2  St.  Hoff  mann. 

Aufgaben  für  die  deutschen  Aufsätze:  1.  Erzählungen  eines  Pfennigs.  2.  'Der  Einflufs  der  Not 
auf  den  Menschen  nach  den  Sprichwörtern  :  Not  bricht  Eisen,  Not  macht  erfinderisch,  Not  lehrt  beten.  3.  Hoffen 
und  Harren  macht  manchen  zum  Narren.  4a.  Der  historische  Hintergrund  von  Götlies  Hermann  und  Dorothea, 
b.  Das  Besitztum  von  Hermanns  Vater.  5.  Die  Treue  im  Nibelungenliede.  (Klassenarbeit).  6.  Gudrun  und  Kriemhild. 
7.  Es  soll  der  Sänger  mit  dem  König  gehen,  Sie  beide  wohnen  auf  der  Menschheit  Höhen.  (Chrie).  8.  Reden, 
Sagen,  Plaudern,  Schwatzen,  ü.  Arbeit  und  Fleifs,  das  sind  die  Flügel,  die  führen  über  Strom  und  Hügel.  10. 
Aus  welchen  Gründen  sank  Griechenland  so  schnell  von  der  Höhe  seiner  Macht  herab?  (Klassenarbeit). 

Lateinisch.  Verg.  Aen.  lib.  1  und  11  Liv.  lib.  XX111.  Cic.  pro  Ligario,  Cato  Maior.  Privatim  aus 
Caes.  de  b.  c.  111.  Wiederholung  der  Kasus-  und  Moduslehre.  Der  Gebrauch  der  unter  den  Modis 
nicht  behandelten  Konjunktionen.  Ell.-Seyff.  §  343—350.  Mündliches  Übersetzen  aus  dem  2.  Teile 
von  Süpfles  Aufgaben.  Wöchentlich  ein  Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  Vierteljährlich  (in  0  11) 
ein  Aufsatz.  8  St.  Diskowsky. 

Aufgaben  für  die  lateinischen  Aufsätze:  1.  Atheniensium  civitatem  clarissimis  viris  floruisse. 
2.  Neminem  ante  mortem  beatum  dicendum  esse.  3.  Romanos  post  cladem  Cannensem  Qu.  Fabii  rationem  belli 
gerendi  secutos  esse  ex  libro  XXIII  T.  Livii  apparet.  4.  Quibus  virtutibus  Caesar  ornatus  fuerit. 

Griechisch.  Hom.  Od.  XU. — XVU.  XV.  privatim.  Übersicht  über  den  Homerischen  Dialekt. 
Aus  Herod.  lib.  Vlll.  Xenoph.  Anab.  lib.  VI.  und  VI!.  zum  Teil  privatim.  Lys.  orat.  in 
Eratosth.  Wiederholung  der  unregelmäfsigen  Verba,  die  Lehre  von  den  Kasus,  Temporibus  und 
Modis,  vom  Infinitiv  und  den  Participien  nach  Gerth  Alle  zwei  Wochen  ein  Extemporale  oder  ein 
Exerzitium.  7  St.  Krug. 

Französisch.  Souvestre,  Au  coin  du  feu.  Scribe,  Le  Verre  d’eau.  Lehre  vom  Subjonctif, 
Particip,  Artikel,  Pronomen  und  Infinitiv  nach  Plötz’  Schulgrammatik,  Lektion  50 — 65,  70 — 75 
und  78.  Alle  zwei  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  2  St  Kieme nz. 

Hebräisch,  Formenlehre  nach  Seffers  Elementargrammatik  bis  §  38  resp.  64.  Übersetzen 
und  Analyse  der  entsprechenden  Übungsstücke.  2  St.  Kunisch. 

Geschieht«  und  Geographie.  Überblick  über  die  orientalische  Geschichte.  Griechische  Ge¬ 
schichte  bis  zum  Zerfall  des  macedouischen  Reiches  nach  Pütz’  Grundrifs.  Geographie  von  Amerika 
und  Australien.  Wiederholung  der  Geographie  vou  Europa  aufser  Deutschland  nach  Daniels  Leit 
faden.  3  St.  Ho  ff  mann. 
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Mathematik,  a.  Arithmetik:  Wiederholung  und  Ergänzung  des  Pensums  der  Tertia.  Pro¬ 
portionen.  Gleichungen  mit  einer  und  mehreren  Unbekannten.  Bruchpotenzen.  Imaginäre  Wurzeln 
nach  Bardeys  Aufgaben-Sammlung. 

b.  Geometrie:  Proportionalität  und  Ähnlichkeit.  Zahlreiche  Konstruktionsaufgaben. 
Wiederholungen  nach  Kamblys  Elementar -Mathematik.  Alle  4  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit. 
4  St.  Karrafs. 

Physik.  Chemie.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Körper.  Gleichgewichtsgesetze  der  festen, 
tropfbarflüssigen  und  luftförmigen  Körper.  Die  Lehre  vom  Schall.  2  St.  Karrafs. 


OBERTERTIA. 

Klassenlehrer:  Gymnasiallehrer  Krug.  Lehrzeit  einjährig. 

Religion,  a.  Evangelische.  Wiederholung  der  gesamten  biblischen  Geschichte.  Dar¬ 
stellung  des  Lebens  Jesu  nach  den  4  Evangelien.  Erklärung  einzelner  Abschnitte  derselben.  Lektüre 
der  Apostelgeschichte  und  der  wichtigsten  Abschnitte  aus  den  Paulinischen  Briefen  mit  Berücksich¬ 
tigung  des  Lebens  Pauli.  Wiederholung  und  Erlernung  von  Kirchenliedern.  Erklärung  und  Erlernung 
des  4.  und  5.  Hauptstücks  des  Katechismus.  2  St.  Wolff. 

b.  Katholische.  Die  Lehre  von  der  Gnade,  den  heiligen  Sakramenten  und  Sakra¬ 
mentalien.  Die  bedeutendsten  Erscheinungen  der  Kirche  von  Konstantin  bis  zur  grofsen  abendländischen 
Kirchenspaltung.  2  St.  Kunisch 

Deutsch.  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek.  Erklärung  prosaischer 
Musterstücke,  klassischer  Balladen  und  lyrischer  Gedichte  mit  Berücksichtigung  der  deutschen  Metrik. 
Memorieren  von  Gedichten.  Die  wichtigsten  Tropen  und  Figuren.  Wiederholung  der  Lehre  vom 
zusammengesetzten  Satze  und  der  Interpunktion.  Alle  3  Wochen  ein  Aufsatz.  2  St.  Wolff. 

Lateinisch.  Aus  Ovids  Metam.  etwa  800  Verse.  Wiederholung  der  Lehre  von  der  Prosodie 
und  Metrik.  Caes.  de  bell  G.  lib.  V  und  VI;  de  bell.  civ.  lib.  1.  Wiederholung  der  Abschnitte 
über  die  Tempora  und  den  Konjunktiv.  Die  Lehre  vom  Gebrauch  des  Imperativs,  Infinitivs 
Partizipiums,  Gerundiums,  Supinums,  der  Substantiva,  Adjektiva  und  Pronomina  nach  EH.-Seyff. 
§  283 — 342  und  §  202  —  233.  Übersetzen  der  Übungsstücke  aus  Ostermann  Alle  Wochen  ein 
Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  9  St.  Krug. 

Griechisch.  Xenoph.  Anab.  lib.  1.  Wiederholung  und  Abschluls  der  Formenlehre  nach 
Gerth  und  Besprechung  einiger  Hauptregeln  aus  der  Syntax  hei  der  Lektüre.  Mündliches  und 
schriftliches  Übersetzen  aus  dem  Übungsbuche  von  Spiefs.  Wöchentlich  ein  Exerzitium  oder  ein 
Extemporale.  7  St.  Diskowsky. 

Französisch.  Voltaire,  Charles  XU,  livre  V.  Wiederholung  der  wichtigeren  Abschnitte 
aus  Plötz'  Elementarbuch  und  der  unregelmiifsigen  Verben.  Formenlehre  des  Substantivs,  Adjektivs, 
Adverbs,  der  Zahlwörter  und  Präpositionen.  Die  Wortstellung.  Die  Tempora.  Schriftliches  und 
mündliches  Übersetzen  der  betreffenden  Übungsstücke  aus  der  Grammatik  von  Plötz,  Lekt.  29—49, 
Alle  zwei  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  2  St.  Krug. 
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Geschichte  und  Geographie  Brandenburgisch-preufsische  Geschichte'  bis  1871  mit 
Berücksichtigung'der  deutschen  Geschichte  nach  Pütz’  Leitfaden.  Physische  und  politische  Geographie 
von  Deutschland,  speziell  von  Preulsen  nach  Daniels  Leitfaden  §  85 — 103.  3  St.  Wolff 

Mathematik.  a.  Arithmetik  Potenzen.  Wurzeln.  Ausziehen  von  Quadratwurzeln. 
Gleichungen  des  ersten  Grades  mit  einer  Unbekannten. 

b.  Geometrie.  Flächeninhalt  der  Figuren  Pythagoreischer  Lehrsatz.  Verwandlung  und 
Teilung  der  Figuren  nach  Kambly  §  111 — 127.  Zahlreiche  Konstruktionsaufgaben.  Alle  drei  Wochen 
eine  schriftliche  Arbeit.  3  St.  Karrafs. 

Naturkunde.  Im  Sommer:  Anthropologie;  im  Winter:  Mineralogie  nach  Schillings  Natur¬ 
geschichte.  2  St.  Karrafs. 


UNTERTERTIA. 

Klassenlehrer:  Oberlehrer  Dr.  Hoffmann.  Lehrzeit  einjährig. 

Religion.  Kombiniert  mit  Obertertia. 

Deutsch-  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek.  Nacherzählen  des  Ge¬ 
lesenen.  Erklärung  einer  Reihe  von  Gedichten  von  Uhland,  Schiller,  Göthe  u.  a.  Lernen  von 
Gedichten  Wiederholung  und  Abschlufs  der  Satz-  und  Interpunktionslehre  Alle  drei  Wochen 
ein  Aufsatz.  2  St.  Hoffmann. 

Lateinisch  Aus  Ovid.  Metam.  etwa  600  Verse.  Die  wichtigsten  Regeln  der  Prosodie 
und  Metrik.  2  St.  Müller. 

Caesar  de  bello  Gallico  lib.  IV — VI  Wiederholungen  aus  der  Formen-  und  Kasuslehre. 
Die  Lehre  von  den  Temporibus,  dem  Indikativ  und  dem  Konjunktiv  nach  der  Grammatik  von 
Ellendt-Seylfert  §  234 — 280.  Müudliches  Übersetzen  aus  dem  Übungsbuche  von  Ostermann.  Wöchent¬ 
lich  ein  Extemporale  oder  ein  Exerzitium  7  St.  Hoffmann. 

Griechisch.  Formenlehre  bis  zu  den  verbis  mutis  nach  Gerth  §  1  — 154.  Müudliches 
und  schriftliches  Übersetzen  aus  dem  Übungsbuche  von  Spiefs.  Wöchentlich  ein  Extemporale  oder 
ein  Exerzitium.  7  St  Diskowsky. 

Französisch.  Rollin,  Hommes  illustres  de  Tantiquite  111  und  IV.  Wiederholung  der  durch- 
genoramenen  und  Erlernung  der  übrigen  unregelmäfsigen  Verben.  Anwendung  von  avoir  und  etre. 
Reflexive  und  unpersönliche  Verben  Plötz’  Grammatik  Lekt.  6 — 28.  Schriftliches  und  mündliches 
Übersetzen  der  betreffenden  Übungsstücke  Alle  zwei  Wochen  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale. 
2  St.  Wolff. 

Gesch'chte  und  Geographie.  Deutsche  Geschichte  bis  zum  Jahre  1648  nach  Pütz’  Grundrifs 
der  Geschichte  für  die  mittleren  Klassen  der  höheren  Lehranstalten.  Physikalische  und  politische 
Geographie  der  Länder  Europas  mit  Ausnahme  von  Deutschland  nach  Daniels  Leitfaden.  3  St. 
Hoffmann. 

Mathematik,  a.  Arithmetik.  Die  vier  Spezies  der  Buehstabenrechnung. 

b.  Geometrie  Wiederholung  des  Pensums  der  Quarta.  Das  Parallelogramm.  Kreislehre. 
Konstruktionsaufgaben  Alle  drei  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  3  St.  Kaluza. 
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Naturkunda.  Im  Sommer:  Botanik  nach  dem  natürlichen  System;  im  Winter:  Die 
wirbellosen  Tiere  mit  Ausnahme  der  Gliedertiere  nach  Schillings  Naturgeschichte.  2  St.  Kaluza. 


QUARTA. 

Klassenlehrer:  Wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr.  Klemenz.  Lehrzeit  einjährig. 

Religion.  Kombiniert  mit  Obertertia. 

Deutsch.  Lektüre  und  Erklärung  prosaischer  Lesestücke  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf 
und  Paulsiek.  Nacherzählen  des  Gelesenen.  Erklären  und  Lernen  von  Gedichten.  Wiederholung 
des  grammatischen  Pensums  der  Quinta.  Satz-  und  Interpunktionslehre.  Alle  2  Wocheu  eine  schrift¬ 
liche  Arbeit.  2  St.  Klemenz. 

Lateinisch.  Cornel.  Nep.  Themistocles,  Aristides,  Chabrias,  Timotheus,  Epaminondas, 
Hannibal,  Hamilcar.  Wiederholung  der  unregelmäfsigen  Verba  Die  Kasuslehre  nach  Ellendt-Seyffert 
§  129 — 201.  Mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  aus  dem  Übungsbuche  von  Ostermann. 
Wöchentlich  ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  9  St.  Klemenz. 

Französisch.  Wiederholung  des  Pensums  der  Quinta.  Formenlehre  nach  Plötz’  Elementarbucb, 
Lektion  60  bis  zum  Schlüsse.  Lektüre  der  leichteren  Lesestücke  aus  Plötz.  Unregelmäfsige  Verben 
nach  Plötz’  Anhang,  Abschnitt  B.  Einübung  der  wichtigsten  Komposita.  Sprechübungen.  Alle  14 
Tage  ein  Exerzitium,  Extemporale  oder  Diktat.  5  St.  Klemenz. 

Geschichte  und  Geographie.  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  in  biographischer  Form. 
Geographie  von  Alt-Griechenland  und  Alt  Italien  nach  Pütz’  Grundrifs.  2  St.  Geographie  von  Asien, 
Afrika,  Amerika  und  Australien  nach  Daniels  Leitfaden  §  36  —  70.  2  St.  Wolff. 

Mathematik,  a.  Rechnen.  Wiederholung  der  Dezimalbrüche.  Bürgerliche  Rechnungsarten. 

b.  Geometrie  Allgemeine  geometrische  Begriffe.  Lehrsätze  über  Winkel-  und  Parallel¬ 
linien.  Kongruenz  der  Dreiecke  Alle  drei  Wochen  eine  schriftliche  Arbeit.  4  St.  Kaluza. 

Naturkundo.  Im  Sommer:  Beschreibung  von  Pflanzen.  Das  Linneische  System.  Im 
Winter:  Übersicht  über  die  Wirbeltiere  und  Gliedertiere.  Nach  Schillings  Naturgeschichte.  2  St.  Kaluza. 

Zeichnen.  Nach  Vorlagen  von  Hermes  und  den  Domsehkeschen  Heften.  Anleitung  zum 
Zirkel-  und  Linealzeichnen.  Schattieren.  2  St  Fi  eg ler. 


QUINTA. 

Klassenlehrer:  Gymnasiallehrer  Kalnza.  Lehrzeit  einjährig. 

Religion,  a.  Evangelische.  Die  wichtigsten  Geschichten  des  alten  Testaments  nach 
Zahns  biblischen  Historien.  Hinweis  auf  die  Bedeutung  der  christlichen  Feste.  Erlernung  einiger 
Kirchenlieder.  Erklärung  und  Erlernung  des  1.,  2.  und  3.  Hauptstücks  des  Katechismus.  2  St.  Wolff. 
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b.  Katholische.  Erklärung  der  drei  ersten  Hauptstücke  des  Diöcesan-Katechismus. 
Biblische  Geschichte  bis  Saul.  2  St.  Kunisch. 

Deutsch.  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek.  Nacherzählen  des  Ge¬ 
lesenen.  Die  Lehre  von  der  schwachen  und  starken  Konjugation.  Anfangsgründe  der  Satz-  und 
Interpunktionslehre.  Lernen  von  Gedichten.  Alle  zwei  Wochen  ein  Aufsatz  oder  ein  Diktat. 
2  St.  Kal u za. 

Lateinisch.  Wiederholung  und  Vervollständigung  des  Pensums  der  Sexta.  Die  Oonjugatio 
periphrastica.  Die  unregelmäfsigen  Verba,  die  Adverbien,  Präpositionen  und  Konjunktionen  nach 
der  Grammatik  von  Ellendt-Seyffert.  Die  Konstruktion  des  acc.  c.  inf.,  des  part.  coni.  und  abl.  abs. 
Übersetzen  der  entsprechenden  Stücke  aus  dem  Übungsbuche  von  Hennings.  Wöchentlich  ein 
Extemporale  oder  ein  Exerzitium.  9  St.  Kaluza. 

Französich-  Formenlehre  nach  Plötz’  Elementarbuch,  Lekt.  1—59.  Alle  zwei  Wochen 
ein  Exerzitium  oder  ein  Extemporale.  4  St.  Karrafs. 

Geschichte  und  Geographie.  Die  wichtigsten  deutschen  Sagen  und  einige  Biographieen 
aus  der  deutschen  und  brandenburgisch-preussischen  Geschichte.  Die  aufserdeutschen  Länder 
Europas  nach  Daniels  Leitfaden.  Wiederholung  der  Geographie  von  Deutschland.  3  St.  Hoffmann. 

Rechnen.  Wiederholung  der  Bruchrechnung.  Dezi  mal  brüche.  Regeldetri.  Einfache  Zins¬ 
rechnung.  Zeichnen  geometrischer  Figuren  zur  Ausbildung  der  Anschauung.  Alle  14  Tage  eine 
Klassenarbeit.  4  St.  Fi  eg ler. 

Naturkunde.  Im  Sommer:  Beschreibung  von  Pflanzen.  Im  Winter:  Vögel,  Reptilien, 
Amphibien  nnd.  Fische  nach  Schillings  Naturgeschichte.  2  St.  Kaluza. 

Zeichnen.  Elementarunterricht  im  Freihandzeichnen  nach  den  Domskeschen  Heften  und 
nach  Vorlagen  von  Hermes.  Anfänge  des  geometrischen  Zeichnens.  2  St.  Fi  eg  ler. 

Schreiben.  Deutsche  und  lateinische  Schrift  nach  Vorschriften;  im  letzten  Vierteljahre 
Rundschrift.  Monatlich  eine  Probeschrift,  wöchentlich  eine  Arbeit.  2  St.  Fiegler. 


SEXTA. 

Klassenlehrer:  Gymnasiallehrer  Dr.  Klinisch.  Lehrzeit  einjährig. 

Religion.  Kombiniert  mit  Quinta.  2  St.  Wiederholung  des  in  dem  kombinierten  Unter¬ 
richt  durchgenommenen  Lehrstoffs.  1  St.  Wolff  und  Kunisch. 

Deutsch.  Lektüre  aus  dem  Lesebuche  von  Hopf  und  Paulsiek.  Nacherzählen  des 
Gelesenen.  Erklären  und  Lernen  von  Gedichten.  Einübung  der  wichtigsten  Regeln  über  die 
Rechtschreibung.  Die  Redeteile,  namentlich  die  Fürwörter  und  ihre  Verbindung  mit  den  Verhältnis¬ 
wörtern.  Wöchentlich  ein  Diktat.  3  St.  Kunisch. 

Lateinisch.  Regelmäfsige  Formenlehre  nach  Ellendt-Seyffert  bis  §  96.  Übersetzen  der 
entsprechenden  Stücke  aus  dem  Übungsbuche  von  Hennings.  Wöchentlich  ein  Exerzitium  oder  ein 
Extemporale.  9  St.  Kunisch. 
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Geschichte  und  Geographie.  Die  wichtigsten  griechischen  und  römischen  Sagen  in  bio¬ 
graphischer  Form.  Die  Grundlehren  der  Geographie;  Übersicht  der  5  Erdteile;  Geographie  von 
Preulsen  und  Deutschland.  3  St.  Klemenz. 

Rechnen.  Das  Zahlensystem.  Die  vier  Spezies  mit  benannten  und  unbenannten  Zahlen. 
Die  Münzen,  Mafse  und  Gewichte.  Zeitrechnung.  Addition  uud  Subtraktion  der  Brüche.  Monatlich 
eine  Klassenarbeit.  4  St.  Fi  eg ler. 

Naturkunde.  Im  Sommer:  Beschreibung  der  bekannteren  Pflanzen.  Nach  Bails  Botanik, 
Heft  I,  §  1 — 25.  Im  Winter:  Beschreibung  einzelner 'Säugetiere  und  Vögel.  Nach  Bails  Zoologie. 
Heft  1.  Cursus  I,  §  1—25.  2  St.  Fiegler. 

Zeichnen.  Elementarunterricht  im  Freihandzeichnen  nach  dem  1.  und  2.  Domskeschen 
Hefte  und  nach  Vorlagen  von  Hermes.  2  St.  Fiegler. 

Schreiben.  Taktschreiben  nach  den  Carstairschen  Grundsätzen.  Deutsche  und  lateinische 
Schrift  nach  Vorschriften.  Wöchentlich  eine  Arbeit,  monatlich  eine  Probeschrift.  2  St.  Fiegler. 


litfeiiungen  nbes*  den  technischen  Unterricht, 

a.  Den  Turnunterricht  erteilte  Lehrer  Grittner  in  3  Abteilungen  und  6  wöchent¬ 
lichen  Stunden.  Befreit  waren  von  diesem  Unterricht  75  Schüler. 

b.  Der  Gesangunterricht  wurde  in  3  Chören  erteilt: 

1.  Chor.  (IV — I).  Vierstimmige  Lieder  aus  dem  Sängerhain  von  Erk  und  Greef,  2.  und 
3.  Heft.  Gesänge,  Motetten,  Psalmen  von  Grill,  Grell,  Kotzolt,  Hauptmann,  Mendelsohn-Bartholdy, 
Möhring,  Mozart,  Haydn,  Beethoven  u.  a.  3  St. 

2.  Chor.  (V).  Übungen  nach  der  2.  Stufe  von  Schletterers  Chorgesangschule.  Die  Dur- 
und  Molltonleitern  und  deren  Vorzeichen.  Bildung  der  wichtigsten  Accorde.  Ein-  und  zweistim¬ 
mige  Lieder  aus  dem  Sängerhain  von  Erk  und  Greef,  1.  Heft,  2.  Abteilung.  1  St. 

3.  Chor.  (VI).  Übungen  nach  der  1.  Stufe  von  Schletterers  Chorgesangschule.  Kenntnis 
der  Noten.  Die  Pausen  und  die  Takte.  Ein-  und  zweistimmige  Lieder  aus  dem  Sängerhain  von 
Erk  und  Greef,  1.  Heft,  2.  Abtheilung. 

Choralgesang  1  St.  Zusammen  6  St.  Fiegler. 


ÜBERSICHT 

über  die  im  jüdischen  Religionsunterricht  vollendeten  Lehraufgaben. 

1.  Abteilung  (I  und  II).  Geschichte  der  Juden  im  Mittelalter.  Wiederholungen  aus 
dem  Gesamtgebiete  der  biblischen  und  nachbiblischen  Geschichte  und  die  Religionslehre.  Lektüre 
aus  der  Bibel.  2  St.  Cohn. 

2.  Abteilung.  (Olli,  UIII  und  IV).  Wiederholung  des  vorjährigen  Pensums.  Die  Juden 
in  den  Ländern  des  Islam.  Die  Zeit  der  Geonim.  Das  Wichtigste  aus  der  Geographie  Palaestinas. 
Hauptpflichten  der  Nächstenliebe.  Die  Sittenlehre  in  ihrer  Anwendung  auf  alle  Menschen.  2  St.  Cohn. 
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3.  Abteilung.  (V  und  VI).  Erzählungen  aus  der  heiligen  Schrift  bis  zum  Tode  desr 
Moses.  Das  Wichtigste  aus  der  Richter-  und  Königszeit  bis  zur  Regierung  Davids.  Eine  Anzahl 
von  Bibelversen  wurde  gelernt.  Namen  mit  Inhalt  der  biblischen  Bücher.  Hauptpflichten  der 
Gottesfurcht.  2  bezw.  3  St.  Cohn. 


II.  Auswahl  aus  den  Vwf&guagMi  k,  Froriailalsoluilhollegius. 

Vom  28.  September  1887.  Mitteilung  des  Ministerialerlasses,  betreffend  die  Versetzungen 
auf  den  oberen  Stufen.  In  demselben  heifst  es:  Wenn  die  Sekunda  einerseits  und  die  Prima 
anderseits  in  untergeordnete  Cöten  geteilt  ist,  so  wird  eine  Versetzung  innerhalb  der  beiden  unter¬ 
geordneten  Cöten  der  Sekunda  bezw.  der  Prima  zu  Michaelis  zwar  mit  erheblichen  Schwierigkeiten 
verbunden,  aber  doch  nicht  absolut  auszuschliefsen  sein.  Sind  dagegen  Unter-  und  Oberprima  auf 
der  e  nen,  Unter-  und  Obersekunda  auf  der  andern  Seite  vereinigt,  so  kann  der  Übergang  von  der 
Unterstufe  nach  der  Oberstufe  der  Sekunda  bezw.  der  Prima  leichter  gestattet  werden,  weil  der 
betreffende  Schüler  denselben  Kursus  weiter  verfolgt.  Ausgeschlossen  bleibt  in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Fall  die  Versetzung  zu  Michaelis  bei  dem  Übergang  von  Obersekunda  nach  Unterprima. 

Vom  6.  Dezember.  Die  Ferien  für  das  Jahr  1888  sind  festgesetzt  wie  folgt:  Die  Oster¬ 
ferien  dauern  vom  25.  März  bis  zum  8.  April,  die  Pfingstferien  vom  19.  bis  zum  23.  Mai,  die 
Sommerferien  vom  7.  Juli  bis  zum  7.  August,  die  Michaelisferien  vom  30.  September  bis  zum 
10.  Oktober,  die  Weihnachtsferien  vom  23.  Dezember  1888  bis  zum  6.  Januar  1889. 


III.  ßtamk  Anstalt. 

Noch  vor  Beginn  des  verflossenen  Schuljahrs  gelangten  die  Verhandlungen  über  die 
Besetzung  der  ersten  ordentlichen  Lehrerstelle  in  der  Weise  zum  Abschlufs,  dafs  dieselbe  Herr  Kaluza, 
die  zweite  Herr  Dr.  Diskowsky,  die  dritte  Herr  Dr.  Kunisch,  die  vierte  Herr  Krug  erhielt.  Zur 
Verwaltung  der  fünften  Lehrerstelle  wurde  Herr  Dr.  Klemenz  berufen.  Der  wissenschaftliche  Hülfs- 
lehrer  HerrBönisch,  der  vom  11.  August  1886  bis  zum  2.  April  1887  andern  hiesigen  Gymnasium 
beschäftigt  war,  kehrte  hierher  nicht  wieder  zurück.  Er  hat  für  die  Ausbildung  der  ihm  anver¬ 
trauten  ZögÜDge  mit  anerkennenswertem  Eifer  und  Erfolg  gewirkt. 

Das  vergangene  Schuljahr  wurde  mit  312  Schülern  eröffnet,  der  höchsten  Zahl  seit  dem 
Bestehen  der  Anstalt.  Gleich  am  Anfang  der  Schulzeit  erlitt  der  Unterricht  insofern  eine  Störung. 

0  7 

als  der  Direktor  vom  19.  bis  zum  30.  April  als  Geschworner  einberufen  war. 

Am  28.  Juni  fanden  die  Spaziergänge  der  einzelnen  Klassen  statt.  Die  Sommerferien 
dauerten  vom  9.  Juli  bis  zum  9.  August. 
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Der  Tag  von  Sedan  wurde  am  2.  September  durch  eine  Schulfeier  begangen,  bei  welcher 
Herr  Gymnasiallehrer  Krug  die  Festrede  hielt. 

Das  Wintersemester  begann  am  11.  Oktober.  Während  der  Weihnachtsferien  wurde 
infolge  der  strengen  Kälte  die  Heizvorrichtung  im  Gymnasialgebäude  schadhaft.  Die  Ausbesserung 
derselben  nahm  längere  Zeit  in  Anspruch.  Infolgedessen  mufsten  die  Ferien  für  die  oberen  Klassen 
um  2,  die  für  die  mittleren  und  unteren  Klassen  um  7  Tage  verlängert  werden. 

Am  21.  Februar  unterwarf  Herr  Generalsuperintendent  Professor  D.  Erd  mann  den  evan¬ 
gelischen  Religionsunterricht  an  dem  hiesigen  Gymnasium  einer  Revision. 

Die  Abiturientenexamina  wurden  am  20.  September  v.  J.  und  am  6.  März  d.  J.  abgehalten. 
In  der  ersten  Prüfung,  bei  welcher  der  Direktor  den  ständigen  Kommissar  des  k.  Provinzialschul¬ 
kollegiums  vertrat,  erhielten  4,  in  der  letzten,  bei  welcher  Herr  Geheimrat  Tscbackert  den  Vorsitz 
führte,  erlangten  7  Oberprimaner  das  Zeugnis  der  Reife.  Von  diesen  konnte  zweien  aufgrund 
ihrer  Klassenleistungen  und  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  das  mündliche  Examen  erlassen  werden. 

Der  Gesundheitszustand  des  Lehrerkollegiums  war  während  des  vergangenen  Schuljahrs 
im  ganzen  befriedigend.  Nur  in  der  Zeit  vom  21.  bis  zum  29.  Februar  mufsten  die  Herren  Krug 
und  Karra fs  wegen  Unwohlseins  auf  einige  Tage  das'Zimmer  hüten,  und  der  Direktor  war  infolge 
einer  hartnäckigen  Heiserkeit  gezwungen,  während  der  letzten  zwei  Wochen  de«  Schuljahrs  den 
Unterricht  auszusetzen. 

Am  22.  März  fand  in  der  Aula  der  Anstalt  eine  Gedächtnisfeier  für  weiland  Se.  Majestät 
den  in  Gott  ruhenden  Kaiser  und  König  Wilhelm  statt,  bei  welcher  Herr  Oberlehrer  Dr.  Wolff  die 
Rede  hielt. 

Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  verläfst  die  hiesige  Anstalt  der  Gymnasiallehrer  und  katho¬ 
lische  Religionslehrer  Herr  Dr.  Kunisch,  um  als  Pfarrer  nach  Nieder-Salzbrunn  überzusiedeln.  Seit 
Ostern  1875  ist  er  hier  mit  treuem  Eifer  und  erfreulichem  Erfolge  für  das  Wohl  der  ihm  anvertrauten 
Schüler  thätig  gewesen.  Die  Verhandlungen  über  die  Besetzung  seiner  Stelle  sind  noch  nicht 
abgeschlossen. 
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IY.  Statistische  llittctiw&ge&» 


I.  FrequensiabeEle  für  das  Scb&eSjahF1  3837  OS. 


- 

0  I. 

U  II. 

0  II 

U  II. 

0  III. 

U  III. 

IV. 

V. 

VI 

Sa. 

1.  Bestand  am  1.  Februar  1887  . 

7 

13 

9 

29 

29 

45 

51 

53 

37 

273 

2.  Abgang  bis  zum  Schlufs  des  Schulj.  1886/87. 

1 

4 

5 

3 

4 

5 

1 

23 

3a.  Zugang  durch  Versetzung  zu  Ostern  .  . 

8 

5 

3 

24 

32 

34 

38 

32 

176 

3b.  „  „  Aufnahme  zu  Ostern  .  . 

9 

1 

5 

1 

4 

56 

69 

4.  Frequenz  am  Anfang  des  Schulj.  1887/88. 

10 

10 

f> 

O 

45 

34 

52 

52 

46 

60 

312 

5.  Zugang  im  Sommersemester . 

1 

1 

1 

4 

7 

6.  Abgang  im  Sommersemester . 

4 

9 

1 

5 

2 

4 

25 

7a.  Zugang  durch  Versetzung  zu  Mich.  .  . 

1 

9 

10 

7b.  „  „  Aufnahme  zu  Mich.  .  .  . 

1 

1 

8.  Frequenz  am  Anfang  des  Wintersemesters 

7 

9 

13 

27 

33 

47 

51 

47 

61 

295 

9.  Zugang  im  Wintersemester . 

1 

1 

1 

3 

10.  Abgang  im  Wintersemester . 

2 

1 

1 

8 

2 

4 

18 

11.  Frequenz  am  1.  Februar  1888  . 

7 

7 

12 

27 

34 

40 

49 

47 

57 

280 

12.  Durchschnittsalter  am  1.  Februar  1888 

19,5 

18,7 

17,2 

1  6,8 

15,7 

14,4 

13,5 

12,2 

11,5 

2.  Religions-  und  Heimatsverhältnisse  der  Schüler, 


Ev. 

Kath. 

Diss. 

Jüd. 

Einh. 

Ausw. 

Ausl. 

1.  Am  Anfang  des  Sommersemesters  .  . 

79 

120 

113 

175 

135 

2 

2.  Am  Anfang  des  Wintersemesters  .  ,  . 

75 

113 

107 

163 

130 

2 

3.  Am  1.  Februar  1888  . 

7G 

104 

100 

164 

1.4 

2 

Das  Zeugnis  für  den  einjährigen  Militärdienst  haben  erhalten  Ostern  1887:  7,  Michaelis 
16;  davon  sind  zu  einem  praktischen  Berufe  abgegangen  Ostern  3,  Michaelis  7. 


3.  Verzeichnis  der  Abiturienten. 

Das  Zeugnis  der  Reife  erhielten 

Michaelis  1887  : 


G  e  b  u  r 

t  s  - 

o  d 

Des  Vaters 

Besuchte 

Studium 

Univer- 

NAMEN. 

i 

Ol  N  bß 

oder 

Tag. 

Jahr. 

Ort. 

P  fQ  <X> 

Stand. 

Wohnort. 

das 

Gymn. 

die 

Prima. 

sonstiger 

Beruf. 

sität. 

Schultze,  Ernst. 

25.  Dez. 

1867. 

Breslau. 

Jästers- 

ev. 

Gyinna- 

siallehrerf 

Vs  J. 

2  Vs  J. 

Philosophie. 

Breslau. 

Häsner,  Alfred. 

2.  Okt. 

1865. 

heim  i.  Kr. 

ev. 

Guts- 

V>  J- 

2  Vs  J. 

Theologie. 

Breslau. 

Guhrau. 

besitzer.  f 

Wiester,  Hans. 

28.  Juli. 

1868. 

Walden¬ 

burg. 

ev. 

General¬ 

direktor. 

Kattowitz. 

10  V»  J. 

2  Vs  J. 

Bergfach. 

Langer,  Georg. 

15.  Jun.. 

1867. 

Breslau. 

kath. 

Gerichts¬ 

kassen¬ 

rendant. 

Kattowitz. 

2  Vs  J. 

2  Vs  J. 

Rechts¬ 

wissenschaft. 

Breslau. 

Ostern  1888  : 


Michal- 

Kautzor,  Hugo. 

4.  Juli. 

1868. 

kowitz 
i.  Kr. 

kath. 

Lehrer  f. 

9  J. 

2  J. 

Orientalische 

Sprachen. 

Berlin. 

Kattowitz. 

Eisen- 

Dehnel,  Karl. 

30.  Aug. 

1867. 

Ratibor. 

ev. 

bahnbe- 

triebssekr. 

Kattowitz. 

9  J. 

2  J. 

Heilkunde. 

Berlin. 

Krause,  Kasimir. 

30.  Nov. 

1887. 

Sosnowice 
i.  R.-Polen. 

kath. 

Kaufmann. 

Kattowitz. 

Schop- 

7  J. 

2  J: 

Rechts¬ 

wissenschaft. 

Breslau. 

Harbolla,  Max. 

9.  Sept. 

1867. 

Sierze 
i.  Galizien. 

ev. 

Ober¬ 

steiger. 

Zimmer¬ 
meister.  f. 

pinitz 
i.  Kr. 

8  J. 

2  J. 

Heilkunde. 

Breslau. 

Kattowitz. 

Schnabel,  Georg. 

1 8.  Mai 

1870. 

Kattowitz. 

ev. 

9  J. 

2  J. 

Heilkunde. 

Breslau. 

Berg- 

Waterloo- 

Philologie. 

Breslau. 

Drescher,  Paul. 

5.  Aug. 

1869. 

Zabrze. 

kath. 

werks- 

grübe  bei 

1  Vs  J. 

2  J. 

Königs- 

direktor. 

Kattowitz. 

Bobrecker,  Alfred. 

20.  Jan. 

1868. 

jüd. 

Haus- 

Königs- 

3  J. 

2  J. 

Rechts- 

Breslau. 

hätte. 

besitzer. 

hätte. 

Wissenschaft. 

Schnabel  und  Drescher  wurden  von  der  mündlichen  Prüfung  befreit. 
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Y.  Sammlungen  im  Lehrmittels« 

Für  die  Lehrerbibliothek  wnrden  angekanft:  J.  Grimm,  über  den  Ursprung  der 
Sprache.  —  Wiese,  Verordnungen  und  Gesetze.  3.  Ausg.  1.  Abteilung.  —  Verhandlungen  der 
Direktoren-Versammlungen  in  Preufsen.  Bd.  25.  —  Fr  ick  und  Meyer,  Lehrproben  und  Lehr¬ 
gänge.  Heft  10—13.  —  Geyer,  über  das  Wesen  und  die  pädagogische  Behandlung  der  Lüge.  — 
Schmiding,  die  klassische  Bildung  in  der  Gegenwart.  --  Klinghardt,  das  höhere  Schulwesen 
Schwedens  und  dessen  Reform  in  modernem  Sinne.  —  Kern,  Lehrstoff  für  den  deutschen  Unter¬ 
richt  in  Prima.  —  Kern,  zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts.  —  Fischer,  wie  erziehen 
wir  unsere  Kinder  zu  besseren  und  glücklicheren  Menschen?  —  Die  Prüfungsvorschriften  an  höheren 
und  niederen  Schulen  in  Preufsen.  —  Vogel,  Herbart  oder  Pestalozzi?  —  Arndt,  gegen  die 
Fremdwörter  in  der  Schulsprache.  —  Dionysi  Halicarnassensis  antiquitatum  Romanarum  quae 
supersunt.  Ed.  Jacoby.  Bd.  1.  —  Dionysii  Halicarnassensis  Romanarum  antiquitatum  quae  super- 
sunt  graece  et  latine.  Ed.  Kiefsling  et  Prou.  —  Xenophon,  Anabasis  1.  2.  Erklärt  von 
Vollbrecht.  —  Platonis  opera  Bd.  1.  Ed.  Wohlrab.  —  Plato,  Menon  und  Euthyphron.  Erklärt 
von  Schmelzer.  —  Homer,  Odyssee,  erklärt  von  Fäsi.  Teil  1  —  3.  —  Xenophon,  Anabasis. 
Erklärt  von  Rehdantz.  5.  Aufl.,  besorgt  von  C  arnuth.  —  Zonaras,  Epitome  historiarum  Bd.  1—6. 
Ed.  Dindorf.  —  P.  Ovidius  Naso,  Metamorphosen.  2  Bd.  Erklärt  von  Haupt.  —  M.  Terenti 
Varronis  de  lingua  latina  libri.  Ed.  Spenge  1.  —  Roscher,  ausführliches  Lexikon  der  griechischen 
und  römischen  Mythologie  Lief.  11.  12.  —  Kern,  Fr.  Rückerts  Weisheit  des  Brahmanen.  —  Heine, 
Werke.  Bd  1—3.  —  Herder,  sämtliche  Werke.  Hg.  von  Suphan.  Bd.  23.  24.  —  Sanders, 
deutscher  Sprachschatz.  Bd.  1.  2.  —  Sarrazin,  Verdeutschungs-Wörterbuch. —  Grimm,  deutsches 
Wörterbuch.  VII,  9.  10,  VIII,  3  —  Schultz,  die  Grundzüge  der  Meditation.  —  Sanders, 
deutsches  Stil- und  Musterbuch.  —  Kern,  die  deutsche  Satzlehre.  —  Kern,  Grundrifs  der  deutschen 
Satzlehre.  —  Rümelin,  die  Berechtigung  der  Fremdwörter.  —  Dumas,  histoire  de  Napoleon. 
6  Expl.  —  Taschereau,  histoire  de  la  vie  et  des  ouvrages  de  P.  Corneille.  Bd.  1.  2.  —  Jäger, 
Weltgeschichte.  Abt.  2 — 8.  —  Schwegler,  römische  Geschichte.  Bd.  1  —  3.  Fortgefiihrt  von 
Clason  Bd.  1.  2.  —  Mommsen,  römische  Geschichte.  Bd  5.  —  Duruy,  Geschichte  des  römi¬ 
schen  Kaiserreichs.  Übersetzt  von  Hertzberg.  Abt.  4—6.  8.  11.  13.  14.  —  Henne  am  Rhyu, 
Kulturgeschichte  des  deutschen  Volkes.  Abt.  2—5.  —  Treitchke.  deutsche  Geschichte  im  19. 
Jahrhundert.  Bd.  3.  —  Koppen,  die  Hohenzollern  und  das  Reich.  Lief.  42 — 50.  — Nietsche, 
Geschichte  der  Stadt  Gleiwitz.  Lief.  2 — 10.  —  Grünhagen,  Geschichte  Schlesiens.  Lief.  9.  10. 
12.  13.  —  Sehr  oll  er,  Schlesien.  Lief.  30—39.  —  Günther,  Lehrbuch  der  Geophysik  und 
physikalischen  Geographie.  Bd.  1.2.  —  Schlechtendahl,  Flora  von  Deutschland.  Lief.  52 — 210. 
Hermann,  Anleitung  zum  Experimentieren.  —  Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Alter¬ 
tums.  Lief.  19 — 41,44 — 56.  —  Vahleu,  über  den  philologischen  Sinn.  —  Breslauer  philologische 
Abhandlungen.  Bd.  1. 

Von  Zeitschriften  wurden  gehalten:  Das  Centralblatt  fär  die  gesamte  Unterrichtsver¬ 
waltung.  —  Litterarisches  Centralblatt,  herausgegeben  von  Zarnke.  —  Zeitschrift  für  das  Gym- 
nasialwcsen,  herausgegeben  von  Hirschfelder  und  Kern.  —  Neue  Jahrbücher  für  Philologie 
und  Pädagogik,  herausgegeben  von  Fleckeisen  und  Masius.  —  Archiv  für  das  Studium  der 
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neueren  Sprachen  und  Literaturen,  herausgegeben  von  Herrig.  —  Mitteilungenaue  der  historischen 
Litteratur,  herausgegeben  von  Hirsch.  —  Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins,  her¬ 
ansgegeben  von  Riegel.  —  Zeitschrift  für  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht,  herausgegeben  von  Hoffman n.  —  Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen 
Unterricht,  herausgegeben  von  Dr.  Fritz  Poske. 

Für  die  Schülerbibliothek  wurden  angekauft:  Otto,  unser  Kaiser.  —  Hoffmann, 
der  Held  des  Niger.  —  Lackowitz,  Mozart.  —  Höcker,  Shakespeare.  —  Schmidt,  Volks¬ 
erzählungen  und  Schilderungen  aus  dem  Berliner  Volksleben.  —  Wiedemann,  unter  deutschen 
Eichen.  —  Scipio,  ein  deutscher  Ritter.  —  Klose,  Führer  durch  die  Sagen-  und  Märchenwelt 
des  Riesengebirges.  —  Dütschke,  der  Olymp.  —  Keck,  Gudrun.  —  Höcker,  Dietrich  von  Bern. 

Für  das  naturgeschichtliche  und  physikalische  Kabinet  wurden  käuflich  erworbt/li : 
Verschiedene  Gläser,  Retorten,  Flaschen,  Kolben,  Röhren,  Trichter,  Werkzeuge,  Brenner,  Chemikalien 
und  eine  Tauchbatterie  von  4  Chromsäureelementen. 

Für  den  Gesangunterricht  wurden  angeschafft:  18  Stimmen  und  Partitur  zu  R.  Palme, 
45  Festmotetten. 

Geschenkt  wurden  der  Anstalt:  Von  dem  Magistrat  der  Stadt  Kattowitz  Ni  et  sehe, 
Geschichte  der  Stadt  Gleiwitz  —  Vom  bibliographischen  Institut  zu  Leipzig  Lessing,  Minna 
von  Barnhelm.  —  Von  der  Freitagscheu  Buchhandlung  in  Leipzig  einige  Bände  griechischer  und 
lateinischer  Klassiker.  —  Endlich  gingen  der  Schülerbibliothek  von  mehreren  Schülern  Geschenke 
zu.  —  Für  diese  Gaben  wird  im  Namen  der  Anstalt  herzlich  gedankt. 

YI.  litesstltsiagsa  von  Schülern  aad  Stiftungen, 


In  dem  vergangenen  Schuljahr  wurden  151  Mk.  13  Pf.  Zinsen  von  Gymnasialstipendien 
unter  6  würdige  und  bedürftige  Schüler  verteilt. 


VII. 


Das  Schuljahr  wird  Sonnabend,  den  24.  März,  mit  der  Entlassung  der  Abiturienten,  der 
Bekanntmachung  der  Versetzungen  und  Verteilung  der  Zensuren  geschlossen.  Montag,  den  9.  April, 
beginnt  das  neue  Schuljahr.  An  demselben  Tage  findet  die  Prüfung  und  Aufnahme  neuer  Schüler 
statt.  Bei  der  Aufnahme  ist  ein  Geburtsschein  und  ein  Attest  über  stattgehabte  Impfung  vor¬ 
zulegen.  Der  Nachweis  der  Wiederimpfung  wird  aufserdem  in  dem  Falle  gefordert,  wenn  die 
Knaben  das  12.  Lebensjahr  überschritten  haben.  Auswärtige  Schüler  müssen  ein  Abgangszeugnis 
von  der  bisher  besuchten  Anstalt  beibringen. 


KATTOWITZ,  den  23.  März  1883. 


0  r.  Müller. 
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